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J.

neber

das Studium der Naturlehre
auf Schulen.

Geſchluß des im vorigen Stucke augefangenen

Aufſatzen.)

4.

Methodiſche Regeln.

Ceu1) Auf Schulen muß beym Vortrage der Na—

turkunde mehr auf das Einheimiſche als auf das

Auslandiſche, mehr auf das Gemeine und Haufige

als auf das Seltne, mehr auf das unmittelbar
Nutzliche als auf das blos Auffallende und Amu

ſante Ruckſicht genommen werden. Die Grunde

davon liegen im Hauptzwecke dieſer Lectionen,

den ich im zweyten Abſchnitte beſtimmter anzuge
ben, geſucht habe. Mag immerhin der Naturge
ſchichts  Lehrer den Knaben allerley artige Dinge

von Affen, Elephanten, Lowen, Sagefiſchen,

II. Bandch. J  i
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Klapperſchlangen, Colibris vorerzahlen, das iſt

auch gut, und beſonders zur Aufmunterung und
Erweckung der Aufmerkſamkeit recht zweckmaßig.

Allein man glaube nur nicht, daß damit die Sa—

che abgethan iſt. Unſre einheimiſchen oder ein
heimiſch gewordenen Thiere, unſre zahmen Haus—

geſchopfe, und ihre Dicuſte, die Bewohner unſrer

Walder, unſrer Gewaſſer, unſrer Felſen, unſre
Maulwurfe, Marder, Wieſel, Wolfe, Ottern,
Adler, Eulen, Krahen, Sperlinge, Raupen ſind
es, mit welchen unſre Jugend bekannt gemacht

werden muß. Man erzahle ihr immerhin von
Kokosbaumen und Brotfruchten, und von dem
mannichfaltigen Gebrauche, den die Jndianer von
dieſen vortrefflichen Naturgaben zu machen wiſ—

ſen: allein der Knabe ware ſchlecht, einſeitig und

unzweckmaßig unterrichtet, der von jenen frem

den Produkten entfernter Himmelsſtriche mehr
zu ſagen wußte, als von unſern Garten- und
Feld-Fruchten, von unſern Obſt- und Getreide—

arten, und den reichen Segen, den die Natur
darin fur uns bereitet hat.

Es betrifft dieſe Bemerkung Junachſt und
hauptſachlich die Naturgeſchichte. Jndeſſen ent—

halt auch die Phyſik vieles, was local iſt, was
verhaltnißmaßig fur die Schule mehrere oder
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mindere Wichtigkeit hat, was man herausheben,

oder auch unberuhrt laſſen kann. Den Schleſier
muß das Rieſengeburge, den Niederſachſen der

Harz, mehr intereſſiren als beide die Cordilleras

in Amerika; und jenem muß die Oder, dieſem die

Elhe bekannter ſeyn, als beiden der Amazonen—

Strom. Wenn Verſteinerungen dem Phyſiker
nicht anders als ſehr intereſſante und lehrreiche
Gegenſtande ſeyn konnen, ſo ſind ſie dagegen fur

die Schule von geringer Erheblichkeit, weil ſie
keinen bedeutenden technologiſchen Nutzen haben.

Fur unſern Unterricht iſt der bekannte ſimple
Kalkſtein bey weitem lehrreicher und der Betrach

tung wurdiger als die Muſchel, die verſteinert
darin liegt, und vielleicht eine große Raritat iſt.

Wennn der Schuler ganz wohl mit der Einrichtung

eines Elektrometers oder Eudiometers unbekannt

bleäben kann, ſo verdient dafur der Barometer und an

Thermometer allerdings deſto mehr eine Etlaute it

rung, weil jene nur beym Phyſiker, dieſe aber uber

all haufig anzutreffen ſind. Und ſo in andern Din— J

gen. Kurz, je ſeltener ein Naturgegenſtand vor zt

konmt, je fremder er iſt, und je unnutzer, deſto we
J

niger hat er caeteris paribus Anſpruche
auf eine Stelle in der offentlichen Unterrichts. Maſſe

zu machen. Auf Vollſtandigkeit kommt es hier

A2 4
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gar nicht an. Eine große Menge in den Natur
Vezeichniſſen vorkommender Rubriken konnen dem

Schuler fuglich ganz unbekannt bleiben, wenn er

dafur mit dem wirklich Gemeinnutzlichen recht ver

traut wird.
2) Der Lehrer der Naturwiſſenſchaft hat es

ferner darauf anzulegen, daß ſein Unterricht mehr

eine Uebung ſeiner Schuler ſey, und dazu die—
ne, Beobachtungsgeiſt und naturhiſtoriſchen Sinn

in ihnen zu wecken. Es iſt nicht genug, daß der

Schuler eine gewiſſe Summe von Notizen ein
ſammle, oder eine gewiſſe Anzahl von Fragen zu

beantworten verſtehe; er muß lernen ſelbſt eine

Unterſuchung der Art anzuſtellen, die allgemeinen
Natur. Geſetze auf einzelne Erſcheinungen anqu

wenden, kurz, er muß nicht nur Kenntnifſe
ſondern eigentliche wahre Kenntniß der Natut

aus der Schule mitbringen. Jm Laufe des Un—
terrichts kann naturlicherweiſe unmoglich ales

gelehrt und erklart werden, was den Schulern

einſt im Leben vorkommen kann; aber ein wehl

unterrichteter Menſch wird ſich auch bey neren
und ·unbekannten Gegenſtanden zu rathen wiſſen,

er wird das Analogiſche oder Anomaliſche mit
einem Blick auffaſſen, er wird uberall wie zu
Hauſe ſeyn, auch wenn er noch nie hingefuhrt
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worden, und ſich weder durch das alberne Stau
nen der Unwiſſenheit noch durch die Erfindungen

des Aberglaubens irre fuhren laſſen.
Dieß Ziel zu erreichen iſt der Triumph der

Methode. Die Mittel und Wege dazu ſind ſehr
mannichfaltig. Es kommt darauf an, daß man
verſtehe, den Lehrling ſo viel als moglich ſelbſt-

thatig ſeyn zu lafſen. Er muß nicht immer ler—
nen, ſondern ſelbſt urtheilen und handeln; er
muß fleißig zu eignen Beobachtungen angehalten

werden; er muß unter den Augen und der Anlei—

tung des Lehrers Pflanzen und Jnſekten unterſu—

chen, Experimente anſtellen; muß ſeine Beobach—

tungen und Erfahrungen ſchriftlich oder mund—
lich mitzutheilen und daruber zu raſonniren angt
fuhrt werden. Der Lehrer inducirt ihn zuweilen

mit Fleiß zum Jrrthum, um ihn vorſichtig zu
machen; er laßt ihm zuweilen das Vergnugen
einer ſelbſt gemachten Entdeckung u. ſ. w.

Beſonders kommt ſehr viel auf gele; ntliche
Benutzung der durch Zeit und Umſtande herbey—

gefuhrten Veranlaſſungen zu dergleichen Unter—

haltungen an. Wird ein Comet am Himmel ge
ſehen, platzt eine Feuerkugel, ſteigt Blanchard in
einem Luftſchiffe gen Himmel, werden fremde

Thiere gezeigt, hat der Borkenkafer die Nadelwal.
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der verwuſtet: ſo laſſe der Lehrer keine ſolche Ge

legenheit vorbeygehn, ohne ſich mit ſeinen Schu—

lern daruber zu unterhalten, die allgemeinen Leh

ren der Phyſik und Naturgeſchichte auf derglei
cher beſondere Falle anzuwenden, und ihnen da

durch ein neues Licht zu geben, die Urtheile des

gemeinen Haufens, die alsdann laut zu werden

pflegen, zu berichtigen, und kurz ſo viel natur—
wiſſenſchaftliche Uebungen daran zu knupfen, als

nur immer moglich iſt. Und nicht nur das Außer.

ordentliche und Seltne, ſondern uberhaupt alles

Periodiſche muß zu einer fruchtbaren Einleitung

in das Studium der Natur und zu Scharfung
des Beobachtungsgeiſtes benutzt werden. Wenn
ein Naturphanomen eben da iſt, ſo muß es auch

in der Schule beſprochen werden. Die beſte Zeit
zum Unterricht uber die Geſttzt und Erſcheinun—

gen des Gefrierens iſt der Winter. Die Entſte—
hung des ſogenannten Sommers muß den Schu—

lern zu der Zeit erklart werden, wenn eben die
Spinnenfaden in der Luft herumfliegen. Um ſie

mit der Naturgeſchichte der ſchadlichſten Raupen—
arten bekannt zu machen, und ſie von den JIrr—
thumern, die daruber bey gemeinen Leuten ſo

herrſchend ſind, zu uberzeugen, muß man die Zeit

wahlen (Fruhling), da die Reſter dieſer Jnſek—
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tin oder ihre Eyer am ſichtbarſten und der Unter—
ſuchung am zuganglichſten ſind. Und in allen

dieſen Fallen laßt man ſie ſelbſt die Sache unter—
ſuchen, Bceobachtungen anſtellen, vergleichen,
und ſo zu eigner Ueberzeugung gelangen. Auf

dieſe Weiſe kann der Unterricht mehr als bloße
Mittheilung einer gewiſſen Summe von Kenntniſ-

ſen, die leicht wieder verfliegen, ſondern eine
wirkliche ſolide Anleitung zu nutzlicher und ver—

ſtandiger Beobachtgng der Natur ſeyn.
3) Eine andre nicht minder wichtige methodi—

ſche Vorſchrift in Anſehung dieſes Unterrichts—
Zweiges iſt, daß der Lehrer, ſo viel ihm die zuge
meßne Zeit und andre Verhaltniſſe nur immer
verſtatten mogen, ins Detail eingehe; und weni

ger darauf bedacht ſey, eine große Menge und

Mannichfaltigkeit von Gegenſtanden in ſein Ge
biet zu ziehen, als vielmehr die naturwiſſenſchaft

lichen Begriffe, die er den Schulern mittheilen
will, durch Darſtellung des dazu gehorigen Ein

zelnen recht anſchaulich und anwendbar zu mar
chen, und ſeinem Vortrage dadurch Leben und

Jntereſſe zu verſchaffen.
Es iſt das uberhaupt eine Klippe, die man

zu vermeiden ſuchen muß, man mag es als
Schriftſteller mit dem großern Publikum, oder



als Lehrer nur mit der Jugend zu thun haben,
nicht durch eine zu magre Darſtellung, durch zu
kargliche Ausſtattung der allgemeinen Lehren, die

beabſichtigte Wirkung des Vortrags zu verfehlen.

Der Gedanke ſteht einem lebendig und klar vor

den Augen, und darf nur, wie man ſich leicht
einbildet, in Worte eingekleidet werden, um in

die Seele eines andern eben ſo rein und friſch
hinuber zuegehen, als er in der unſrigen lag.
Allein ohne die mannichfachen Beziehungen, in
welchen er mit andern Vorſtellungen ſteht, ohne
die einzelnen Beſtandtheile, aus welchen er zuſam—
mengeſetzt iſt, ohne alle die beſondern Erfahrun

gen und Beobachtungen, von welchen er vielleicht
das Reſultat iſt, mitzugeben, empfangt der Leſer

oder Horer eigentlich nur den Schatten davon,
der ihn weder zu erwarmen noch zu erleuchten

vermag, und gar bald wieder verſchwunden iſt.

Wenn zu einem guten Vortrage zweyerley er—

fordert wird, das Ordnen unter allgemeine Be—

griffe, und das Verarbeiten und Darſtellen der
letzteren, ſo mag im Allgemeinen immer zugeſtan—

den werden, daß beyderley Erforderniſſe an und
fur ſich gleich wichtig ſind, und keine von beyden

der andern aufgeopfert werden kann; aber beym
Unterrichte der Jugend ſcheint doch auf letztere



hauptſachlich Ruckſicht genemmen werden zu muſ—

ſen. Erſt muß dem zarten Gemuthe des Lehr—

lings eine Mannichfaltigkeit von Vorſtellungen,
Stoff, ubergeben werden, ehe an das ſtrengere
Ordnen deſſelben unter Begriffe gedacht werden

kann. Jhr irrt, wenn ihr glaubt, der Schuler
werde in dem Allgemeinen, was ihr ihm vor—
tragt, das Einzelne ſchon von ſelbſt herausfin
den, den Fall unter die Regel ſubſumiren. Um—

gekehrt, gebt ihm das Beſondere oder Ein—
zelne, ſo werden ſich daraus ſchon von ſelbſt
Begriffe formiren. Lernt er Geographie, ſo er
zahlt ihm allerley Details von Stadten, Fluſſen,
Gebirgen, Volksſitten ec. macht Reiſen mit ihm
auf der Charte, ſtreuet Anekdoten ein; dadurch

werden ſich die geographiſchen Namen, Lagen,

Verhaltniſſe im Gemuthe einpragen. Jenes Ein—

zelne wird ſich wieder verlieren, aber die Be—
griffe werden bleiben. Habt ihr Geſchichte vor—
zutragen, ſo begnugt euch nicht, die Begebenhei—

teni kurz anzudeuten, und euren Schuler ſelbſt
ſich das nahere hinzudenken zu laſſen. Werdet
nicht mude, alle Nebenumſtande mit aufzufuh—

ren; der Schuler wird nicht mude werden ſie zu

horen. Allmahlig wird er ſie wieder vergeſſen,
aber die Begriffe, die Reſultate werden bleiben.
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Allein darin verſehen es' die meiſten Lehrer, daß
ſie zu ſehr beym Allgemeinen ſtehen bleiben. Und

dann klagen ſie uber Unaufmerkſamkeit und Zer—

ſtreuung der Schuler, da doch der Fehler an
ihrem zu trocknen und ſteletirten Vortrage liegt.

Gie ſchelten ihre Schuler, daß ſie ſich gar nichts
behalten wollen, da ſie es doch ſelbſt an denjeni

gen Mitteln fehlen laſſen, wodurch die Vorſtellun
gen in der Seele feſt gehalten werden. Sie fan
gen damit an, womit ſie endigen ſollten, aihren
Eleven einen Grundriß vorzulegen, ein Fachwerk

anzuweiſen, da ſie umgekehrt erſt recht viel Stoffe

zur Aufbewahrung herbey ſchaffen ſollten. Wenn

der Sprachlehrer oder Rechenmeiſter ſich Muhe
giebt, ſeine Gegenſtande auf gewiſſe einfache
Grundſatze zuruckzufuhren, und darauf halt, daß

der Schuler die Regel lerne, ſo thut er ganz recht.
Allein er irrt ſehr, wenn er glaubt, damit ſey die

Eache abgethan, und ſich wundert, daß der Schu—

ler, der die Regeln weiß und verſteht, doch alle

Augenblicke Fehler dagegen macht. Beyſpiele,
einzelne Falle, Anwendungen aller Art, ſind es,

die der Lehrling braucht, und durch welche die

Regeln erſt Licht und Brauchbarkeit erhalten.
unterdeß iſt doch dieß Eingehen ins Detail

bey keinem Unterrichts- Zweige ſo weſentlich erfor
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derlich, als bey der Naturwiſſenſchaft, und in
vieſer wieder insbeſondere bey der Naturgeſchichte.

Eoll der Schuler von phyſiſchen Geſetzen odet
„Kraften eine Jdee bekommen, ſo muß man ſichs
nicht verdrießen laſſen, ihm alle die Erſcheinun—

gen, denen jene zum Grunde liegen, alle Erfah—
rungen, welche aus ihnen erklart werden muſſen,

die Verſuche, die daruber angeſtellt, die Anwen
dungen, die davon zum Nutzen des burgerlichen

Lebens gemacht werden, ſo vollſtandig als nur
immer moglich vorzulegen. Um deu Schuler mit
der Oeconomie der Natur, mit dem wechſelſeiti—

gen Einflüß der naturlichen Gegenſtande auf ein
ander, mit der Ordnung, dem Gleichgewicht, die

unter ihnen herrſchen, bekannt zu machen, darf

man durchaus nicht bey allgemeinen Bemerkun

gen ſtehn bleiben, und ſich allenfalls mit Anfuh—
rung einiger Beyſpiele begnugen; ſondern die Aut.
zahlung und Darſtellung der einzelnen Falle muß

die Hauptſache ſeyn, und jene Begriffe muſſen
daraus als Reſultate von ſelbſt hervorgehn. Soll
er Thiere und Pflanzen kennen lernen, ſo ſucht

dieſe Kenntniß an ſo viel einzelne Merkmale zu
heften, als immer moglich; und anſtatt auf na

turhiſtoriſche Facta, wie auf bekannte Dinge oder
ſolche die man leicht kennen lernen kann, kurz

 ç

ο—
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hinzudeuten, bemuht euch im Gegentheil, eine
Menge umſtandlicher Details, die Sitten, Auf—

enthaltsorter, Charakter, Lebens- und Verthei—

digungs-Weiſe, Fortpflanzung der Thiere, oder

die Eigenſchaften, Krafte, Bewohner, Clima,
Boden, Art zu wachſen, Ausartung oder Ver—
edelung der Pflanzen betreffend, aufzutreiben, und

hutet euch, ihm das geringſte davon vorzuent
halten.

Lehret ihr ihn Technologie, ſo befriediget euch

nicht mit allgemeinen Angaben, die Benutzungen

der Naturprodukte betreffend, ſondern entwickelt

alles dahin gehorige aufs umſtandlichſte, welche

Profeſſioniſten ſich mit deren Verarbeitung be
ſchaftiagen, welcher Mittel ſie ſich dazu bedienen,

wie viel ſie, wie viel der Kaufmann, der ſie ins
Ausland verfuhrt, wie viel der Staat dabey ge
winne; noch mehr, beſchreibt einzelne Fabriken,
die ihr ſelbſt kennen zu lernen Gelegenheit habt,

erzahlt, wie es in den Werkſtatten der Kunſtler
und Handwerker ausſieht beſchreibt euren Schu

lern die Maſchinen, durch welche an Zeit und
Kraft ſo viel erſpart wird, ſagt, von wem und
wie ſie erfunden, verbeſſert, und nach den Um
ſtanden oder Bedurfniſſen verandert worden. Und

das alles nicht in allgemeinen Ausdrucken, ſon—
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dern in beſtimmten Anaaben der Zahlen, Gewichte,

Maaße, und aller Verhaltniſſe.
Durch eine ſolche Mitgabe von Detail erhal

ten die naturwiſſenſchaflichen Begriffe erſt den

Grad von Klarheit, Beſtimmtheit, Leben und
Intereſſe, der erforderlich iſt, wenn ſie im Ge—
muthe des Lernenden ſich feſtſetzen ſollen. Es iſt

zum Beyſpiel recht gut, wenn der Lehrer bey Ge—

legenheit der Naturgeſchichte des Uhu erinnert,
daß dieſe Thiere durch ihre Nachtſchwarmereyen

zur Zeit der Begattung und durch ihr furchterli—

ches Larmen und Schreyen Veranlaſſung zu der
bekannten Fabel: von der wilden Jago gegeben
haben. Alein wenn er dieſe allgemeine Notiz
nicht weiter ausſhinnt, und im Detail darſtellt,

oder noch beſſer, gleich eine beſtimmte Beobach

tung der Art anfuhrt, und erzahlt, wie es der
Naturforſcher (in den neueſten Mannichfaltigkei—

ten IV. 492) anſtellte, um hinter die Sache zu
kommen, wie abenteuerlich die Erfcheinungen wa—

ren, die ihm aufſtießen, wie furchtbar der ganze

Auftritt e2c.: ſo iſt hundert gegen eins zu wetten,

der Schuler vetgißt eine Notiz wieder, die ſeiner
Einbildungskraft zu wenig Nahrung giebt, um
als ein bleibendes Beſitzthum in die Maſſe ſeiner

Vorſtellungen einzutreten. Wenn man ihm ſagt,
2— 2
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daß der Diamant bey einem gewiſſen Grade von

Hitze verfliegt, und mit einer kleinen Flamme
verbrennt, wofern er nicht gegen den Zutritt der
Luft aufs ſorgfaltigſte verwahrt wird, ſo wird er

dieſe an und vor ſich ſehr intereſſante Notiz, ſo
allgemein vorgetragen, kalt und gleichgultig auf—

nehmen, und hochſt wahrſcheinlich morgen ſchon

wieder vergeſſen haben. Allein man laſſe ſich nur
in eine umſtandliche Auseinanderſetzung der Sache
ein, inſonderheit erzahle man von den koſtbaten

Verſuchen, die in neuern Zeiten daruber ange

ſtellt worden, von dem Wetteifer der Pariſer Na
turforſcher, die Sache aufs Reine zu bringen,

und von dem intereſſanten Streite, den die Jue
welirer daruber mit ihnen anfingen (wie es in
Maquers chymiſchen Worterbuche zu finden iſt);
ſo wird der Schuler, indem man ſeine Neugiere
de befriedigt, zur Aufmerkſamkeit gereizt werden,

und indem man ihm eine Menge ſcheinbarer Weiſe

uberfluſſiger Nebenumſtande vorlegt, einen deſto

lebendigern Begriff von der Hauptſache erlangen.

Es ſoll ja dieſer Schul-Unterricht eine wirk—

liche Vorbereitung fur die kunftigen Geſchafte des

Burgers ſeyn; der Schuler ſoll einſt wirkliche An
wendungen der in der Schule erworbenen natur

wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe machen. Je beſtimm
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ter und detaillirter alſo dieſe ſind, je mehr ſie ſich

auf das Specielle beziehen, deſto ſicherer werden

jene Zwecke erreicht werden. Der Schulunterricht,

der freylich in ſo fern immer beym Allgemeinen ſte—

hen bleiben muß, als er fur kein beſonderes Fach
ausſchließlich beſtimmt iſt, wird mit dem burger—

lichen Leben jenen Einklang, an welchem es ihm
immer noch bis jetzt gefehlt hat, erlangen, ſobald

er weniger aus dem Reiche der abſtracten und all—

gemeinen Kenntniß geſchopft ſeyn, und ſich mehr
auf das Einzelne und Wirkliche beziehn wird.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Detail

liren ſeine Grenzen hat, und daß dabey auf die
Natur der Sacht, auf die Beſchaffenheit der Lehr

linge, auf den. Zweck dieſer Lektionen, auf die
dazu gegebne Zeit ec. Ruckſicht zu nehmen iſt. Es

giebt Details, die anſtatt zu erlautern, nur ver—

wirren, und die Aufmerkſamkeit zerſtreuen, an
ſtatt ſie zu reizen, die Begriffe in einer Fluth von

einzelnen Vorſtellungen erſaufen, anſtatt ſie zu
beleben, und dem Anfanger peinlich werden oder

Langeweile machen, anſtatt ihn zu intereſſiren.
Andre ſind von der Art, daß der Lehrer ſie nicht

gern behm offentlichen Vortrage beruhrt, ſon—

dern ſie lieber der PrivatLecture, oder der Gele—
genheit uberlaßt. Noch andre gehoren einzelnen
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Fachern, der Oeconomie, dem Jagdweſen, dem

Bergfach, beſonders und ausſchließlich zu. Kurz
es iſt allerdings dabey eine ſorgfaltige Auswahl

zu treffen. Nur dasjenige, was dazu dienen
kann, die Begriffe aufzuklaren und im Gemuthe

zu befeſtigen, was die Anwendung des allgemei—
nen Unterrichts auf die Geſchafte des Kunſtlers,

Handwerkers, Kaufmanns erleichtern und befor—

dern kann, was dem Alter, der Bildung den
Kenntniſſen der Schuler angemeſſen und wirklich
fur ſie interoſſant iſt, was dem Zwecke der Schule

entſpricht, was endlich in der dieſem Unterrichte

zugemeſſenen Zeit fuglich vorgetragen werden

kann; iſt brauchbares Detail.
uebrigens habe ich bereits an einem andern

Orte einen hieher gehorigen Vorſchlag gethan

Es ſcheint mir namlich in Hinſicht auf dieſe mit
Recht zu fordernde Ausfuhrlichkeit beym Vor
trage der Naturwiſſenſchaft, und die Schwierig
keiten, die ſich dabey hervorthun, zweckmaßig,

ja nothwendig zu ſeyn, daß der Lehrer mitunter

zum
2) Jn dem Aufſatze uber die Leſeubungen

auf Schulen, der ſich im erſten Stucke dieſer
Beytrage beſindet, und den ich uberhaupt hier u

vergleichen bitte. i. in
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zum Vorleſſen ſeine Zuflucht nehme, und da—
durch ſich, die Sache erleichtere. Zwar iſt nicht

zn langnen, daß „alles andre gleich geſetzt, der 4
freie Vortrag dem Vorleſen aus einem Buche hier J
eben ſo wie in andern Fachern bey weitem vorzu— i

Jziehen iſt. Allein wenn man bedenkt, wie ſchwer

es dem Lehrer werden muß, alles das zu einer
J

fruchtbaren Darſtellung Erforderliche gehorig ins ba

Gedachtniß zu faſſen, und wieder aus demſelben
zu rechter Zeit hervor zu. holen: ſo wird man ihm

immerhin „zrlauben konnen, daß er, ſo oft es
zweckmaßig iſt; und durch das zu große Detail

der Naturgeſchichtt: der Saugthiere und Vogel),

das Vorleſe Buch zur Hand uthme, und ſich nur

das Heransheben der Hauptbegriffe vorbehalte.

Es wird dadurch zugleich eine gewiſſe Abwechſe—
lung, in den Vortrag kommen, und zwar gerade

da, wo er deren am meiſten bedarf, nehmlich wenn

der Lehrer in dem Falle iſt, faſt ganz allein in ig
einem fort ſprechen zu muſſen, und durch keine h

J

Sokratiſchem Fragen die Begriffe aus den Schu—
nr

lern herausſpinnen kann. Da uberdem das flei— ue
*R J

auch in andrer Abſicht nicht genug empfohlen J
ßige Leſen oder Leſen la ſfen an und vor ſich

werben kann: ſo mochte, wenn. gndertz nur die

JJ. Bandch. n J

—Seee

7 L
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rechten Grenzen getroffen werden, zwifchen dem,

was vorzutragen, und was vorzuleſen
iſt, wohl keine Unſtatthaftigkeit in dem gemach—

ten Vorſchlage erweißlich ſeyn. Das ſchlimmſte
dabey iſt, daß wir noch keine darauf eingerichte—

ten Vorleſe-Stoffe beſttzen, und daß alſo auch
fur dieſen Zweck noch erſt vorgearbtitet werden

muß
.N ueberhaupt iſt Verſinnlichung ein Haupt-

erforderniß der Methode dieſes unterrichtes. Es

laßt  ſich aber demſelben auf zjweherley  Art ein“

Genuge thun, theils dürch ſehr detaillirte Be—
ſchreibungen, wovon in der vorigen Nummer die
Rede war, theils durch Vorlegung der Gegen—
ſtande ſelbſt (in natura oder in Abbildungen),
auf die ſich die Lektivn bezieht. Ueber letzteres

hier ein Wort.
Wemn irgendwo die Mayxime, die Gegenſtan—

de des Unterrichts ſo viel als moglich unter die
Sinne zu bringen, vecht an ihrer Stelle iſt, ſo
iſt ſie es beym Unterricht uber Naturr  Hier vereini

gen ſich alle Umſtande, auf welche ſich vbige Re

Als ein Verſuch der Art ſind die im vorigen Jahre
mit dem erſten Stucke dieſer Beytrage erſchienenen

Leſe-Mateérialien zum Gebrauch fur
Schulen ailuſehen.
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gel grunden kann hier iſt Jugend, hier ſind lau—

ter ſinnliche Gegenſtande, hier gehort es mit zum
Hauptzwecke des Unterrichts, den. Schuler mit
dem Jndividuellen und Wirklichen bekannt zu ma—

chen, hier endlich iſt die Befolgung jener Vor—
ſchrift an und fur ſich ſo leicht und naturlich, als

nirgends ſonſt. Es mag beym Vortrage philoſo-
phiſcher moraliſcher, mathennatiſcher, hiſtori—

ſcher Lehren, ein gewiſſer Grad don Geſchicklich-
keit und Kunſt von Seiten des Lehrers daju geho—

ren, dem Rllgemeinen das Einzelue immei gehorig

unterzulfgen, die Einbildungskraft der Schuler
zugleich mit ihrem Verſtande zu beſchaftigen, die
Regeln durch Anwendung auf beſtimmte Falle zu

verdeutlichen; beym naturwiſſenſchaftlichen Un

terrichte ergiebt ſich das alles von ſelbſt. Die Be—

lege zu den Satzen ſind nicht weit zu ſuchen, und

die Wahl nicht ſchwer zu treffen; denn der ganze
Unterricht bezieht ſich ja meiſtentheils aufs Ein—

zelne, auf Erklarung einze iner Erſcheinun—
gen, auf Darſtellung einzelner Natur-Wir—
kungen yder Prodnkte.

Allein es giebt Lehrer, die das ſieißige Vor—
zeigen, Verſinnlichen, Experimentiren fur etwas

uberfluſſiges, fur Spielwerk halten, und der
Reinheit, Allgemeinheit und Erhabenheit ihrer Leh—

B 2

æum—
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ren etwas zu vergeben meinen, wenn ſie das, wovon

ſte einen deutlichen Begriff gegeben zu haben glau

ben, noch erſt beſonders zur Anſicht vorlegen ſollen.
Wenn ſich dahinter nicht etwa die Bequemlichkeit

verſteckt, ſo muß man geſtehen, daß dabey ein
groblicher Jrrthum, eine ganzliche unbekanntſchaft

nicht nur mit der jugendlichen Natur, ſondern
mit der Natur des Schulunterrichts uberhaupt

zum Grunde liegt. Wie? ſolltet ihr nicht aus
eurer kigntn Erkahrung wiſſen, euch nicht aus
euren Jugendjahren erinnern, wie leer, wie unbe-
friedigend ein Unterricht iſt, der bloß in Beweiſen,

Erklaren, Beſchreiben beſteht, und ſich hochſtens
auf Vorzeichnungen auf der Tafel erſtreckt, bey

denen doch auch der Schuler gewohnlicherweiſe

ſich noch das meiſte hinzudenken muß; wie belebt
hingegen ſogleich der Begriff wird, wie tlef er ſich

in der Seele eingrabt, ſobald er ſeine gehorige
Verſinnlichung erhalt Jhr möget die Eigenſchaf-
ten und Conſtruktion eines Barometers noch ſo
gut beſchreiben, die Grunde noch ſo deutlich ent
wickeln, den Gebrauch, der davon zu machen iſt,

noch ſo beſtimmt darthun; ihr konnt doch nicht

ſicher ſeyn, daß euer Schuler nun wirklich das Jn
ſtrument kennen, und es zum Exempil nicht uit
dem Thermometer verwechſeln werde, ſo lange ihr



21

nicht beydes ſelbſt vorzeigt, um den Schuler aller
ley in die Augen fallende Charaktere daran auf
faſſen zu lafſen. Ein einziger Blick iſt fur letztern

fruchtbarer und wirkſamer als ſtundenlanges An—

horen eurer Beſchreibungen. Jhr konnt ihm un
ſtreitig einen Begriff von der Elaſticitat der Luft

auch durch bloße Worte beybringen; allein wie
ganz anders wird das wirken, wenn ihr ihm eine

Luftpumpe aufſtellt, ihn die Erſcheinungen unter

der Campane ſehen, ihn das Ziſchen der Luft
beym Einoder Austritt horen, ihn den Druck
derſelben mit der Hand fuhlen laßt. Es taugt
freylich nichts, wenn man beym Unterrichte bloß

auf eine angenehme Unterhaltung der Schuler aus
geht, und dieſen dadurch den Geſchmack an an
ſtrengenden Arbeiten des Kopfes und des Ge

dachtniſſes verleidet. Allein wenn ohne derglei—
chen Aufopferungen eine Lektion intereſſant gemacht

werden kann, ja wenn gerade das, was den
Schuler mtereſſirt, ſo weſentlich zum Unterrichte
gehort, und das Eindringen der Lehre in das Ge

muth des Schulers ſo ſehr befordert, als hier der
Fall iſt, ſo kann man wohl unmoglich die darauf
verwandte Zeit und Muhe für verlohren anfehen.

Ja, hore ich von einer andern Seite ausru
fen, wenn wir auch gern zugeben, daß dieſe
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Anforderung an den Lehrer der Naturwiſſenſchaft
wohl gegrundet, und allerdings dahin zu ſehen

ſen, die in dieſen Lektionen vorkommenden Gegen—

ſtande vors Auge zu bringen: wo nehmen wir
denn die dazu nothigen Hulfsmittel her? woher

die Modelle, um die Operationen und Produkte
der Kunſte anſchaulich zu machen, woher die Jn
ſtrumente, die zu Verſuchen nothig ſind; woher

die Naturalien-Sammlungen, die wir unſern
Schulern vorzeigen konnten? wie ſelten ſind nicht
die Schulen mit diefen Unterrichts-Mitteln in
einer gewiſſen Vonſtandigkeit verſehen! wie ſchwer

halt es nicht fur ſo manchen Lehrer, auch nur zu

Abbildungen zu 'gelangen, und dadurch ſeinen
Schulern einige Anſchaulichkeit zu verſchaffen!

Jhr habt recht, liehen Freunde, es kann auch
niemand dieſes große Gebrechen unſrer Schulan
ſtalten lebendiger fuhlen als ich, ünd niemand

herzlicher wunſchen, daß von irgend einer Seite
her, auf irgend einem Wege, ernſtliche Anſtalten

getroffen werden mochten, ihm abzuhelfen, als
ich. Aber ich bin auch uberzeugt; daß wir trotz
dieſer Einſchrankungen doch ſehr viel zür Er—
reichung jenes methodiſchen Zweckes thun konnen.
Wenn wir keine Ab- oder Nachbildungen; keine

Schranke voll Naturalien beſitzen, fo ſteht uns
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/doch der Zugang zur Natur ſelbſt offen. Wie
auch nun eure Anſtalt gelegen ſeyn mag, ſo wird

ſich inmer um euch herum ein großer Reichthum

von Naturprodukten auffinden laſſen, die dem
Schuler vorgelegt werden können. Verſaumt nur

nicht, euch ſelbſt mit den Schatzen eurer Gegend

bekannt zu. ſmachen, und das naturhiſtorifche

Locale recht zu ſtudieren, ſo wird es euch nie an
ſolchem Vorrath von vorzuzeigenden Gegenſtanden

fehlen. Bald werdet ihr ein Jnſekt, eine Frucht,

eine Pflanze, einen Stein in der Taſche mitbrin—
genz bald werdet ihr mit euren Schulern (oder
einigen von ihnen, wenn ihre Zahl zu groß wart)
einen Snaziergang machen, und Thiere und Pflan

zen in ihren naturlichen Wohnortern mit ihuen
aufſuchen und betrachten; bald werden euch eure

Schuler ſelbſt, die ihr zu eigner Beobachtung
angeleitet habet, ihre kleinen Sammlungen vor—
ztigen, und euch dadurch in Stand ſetzen, die Na—

turkenntniſſe an der Natur ſelbſt zu erlautern.

Wenn ihr keinen phyſikaliſchen Apparat, um
Verſuche zu machen, oder anch nicht die nothige
Uebung und Fertigkeit dazu beſitzt, ſo werden
euch eure Brau- und Brennuereyen, eure Farben,

Bleichen, Apotheken, Kuchen und Keller, einen
großen Vorrath anſchaulicher Belege fur die Leh—
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ren der Phyſtk und Chemie liefern. Beſonders

haltet euch an jene großern Experimente, welche
die Natur ſelbſt vor aller Aügen anſtellt, und die

der Phyſiker doch nur im Kleinen:nachmacht. Bey

fortgeſetzter Aufmerkſamkeit werdet ihr leichtlich
eine Menge ſolcher ganz gemeinen Erſcheinungen
auffinden, durch die ihr euren Unterricht von den

mannichfachen in der Natur wirkſamen Stoffen
und ihren naturlichen Eigenſchaften und Kraften

gehorig erlauteru konntt. 4 ut J
Wenn ihr mit fkeineintechnologiſchenr Modellen

verſeben ſeyd, ſo werden euch die Werfſtatte der

Kunſtler und Handwerker Gelegenheit genug ver—

ſchaffen, euern Unterricht anſchaulich zu machen.

Laſſen Zeit und Umſtande nicht zu, daß ihr jene
Werkſtatte der Kunſt mit euern Schulern ſelbſt
beſuchet, ſo laßt euch wenigſtens angelegetn ſeyn,

euern Unterricht immer nuf das, was an euerm

Orte oder in eurer Gegend zu ſehen iſt, zu bezie—
hen, damit jene ſich ſelbſt Gelegenheit zur Be—

ſchauung ſuchen konnen, und ſo mit den mannich

faltigen Zweigen menſchlicher Jnduſtrie praktifch

bekannt werden. Alles, was in eurer Nahe an
gebaut; verarbeitet, ein, und ausgefuhrt, gekauft

und verkauft wird, alles, was Menſchenhande um

euch herum treiben und wirken, ſehet an, als ob
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es um euretiillen geſchahe, um euch beym techno

logiſchen Unterrichte zur Erlauterung zu dienen;
eure Brucken, Brunnen, Kanale, Hauſer, Kir—
chen, Muhlen, Feuerſpritzen, Waſſerkunſte ſehet

an als eurt Mobelle, durch deren Betrachtung
ſich eure Schuler die erhaltenen Notizen verſinnli—

chen ſollen.
5) So nothwendig es indeß einerſeits iſt, den

naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ſo viel als mog-

lich an ſinnliche Merkmale zu knupfen, und die

Einbildungskraft der Schuler mit anſchaulichen
Vorftellungen zu erfullen: ſo muß man doch von
der auderü Seite nicht verſaumen, ihren Verſtand
dabey zu beſchaftigen, und das Einezlne unter
allgemeinert Wegkifft zu bringen. Wenn diejeni—
gen Unrecht habeu, welche dieſen Unterricht bloß

in Mittheilung abſtrakter Notizen beſtehen laſſen,

ſo thun doch diejenigen auch nicht recht, welche

es inimer nur auf das Einzelne anlegen, und den

Unterricht nur inſofern fur brauchbar halten, als
er recht individuell iſt. Zu einer Kenntniß geho—

ren zwey Stucke, wie die Philoſophie lehrt, Be—
griffe und Anſchauungen, die beyde gleichen Werth

haben, und einander wechſelſeitig unterſtutzen.

Man wird alſo auch beym Schulunterricht darauf
zu ſehen haben, daß beydes gehorig verbunden
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und in die Mannichfaltigkeit auch Ordnung und
Einheit gebracht werde.

Dahin gehort nun, was insbeſondere dieſes

Unterrichts-Fach betrifft, nicht nur, daß man
moglichſt ſyſtematiſch zu Werke gehe, und ſich das

Eintheilen und Claſſificiren angelegen ſeyn laſſe,

ſondern daß man uberhaupt den Schuler immer

in einen vortheilhaften Standpunkt zu bringen
ſuche, ihm bequeme Ueberſichten oder Anſichten
vorlege, fleißige Vergleichungen anſtelle, und das
Uebereinſtimmende oder. Abweichende hervorhebe,

kurz daß man die Notizen in eine ſolche Verbin—

dung bringe, daß eme durch die andre unterſtutzt

und im Gemuthe feſtgehalten wird.
Die Naturwiſſenſchaft umfaßt eine ſo große

Mannichfaltigkeit von Gegenſtanden, daß der
Anfanger nothwendigerweiſe dadurch. verwirrt
und abgeſchreckt werden muß, wenn man ihm
nicht zeitig durch Zuſammenfaſſen des Details in

allgemeinere Ueberblicke zu Hulfe kommt. Das
iſt es auch, was oftmahls junge Leute von Nach-

denken und Verſtande abſchreckt, ſich mit der
Naturgeſchichte bekannt. zu machen. Sie
ſehen da, oder denken ſich wenigſtens, ein un—

uberſehbares Feld von Sachen und Worten. Jene

der Einbildungsfraft, dieſe dem Gedachtniß ein
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zupragen, ſcheint ihnen eine unermeßliche Arbeit.

Aber man orientire ſie nur erſtlich, zeige ihnen,
daß dieſes Gebiet freylich ſehr groß und mannich—

faltig, aber denn doch zu uberſehen iſt, man er—
hebe ſie bald auf einen hohern Standort, damit
ſie das Ganze mit einem Blick umfaſſen, und die

Hauptbezirke unterſcheiden konnen, ſo werden ſie

eben ſo muthig an die Naturgeſchichte gehen, als

an die Phyſik, die ſich freylich vor jener dadurch

zu empfehlen ſcheint, daß ſie in einem hohern
Grade den Verſtand beſchaftiget und zum Nach—

denken Stoff giebt.
Jeh weiß wohl, daß ich hier nichts geringes

vom Lehrer fordre. Es iſt. gar kein gemeines

Talent vbas glannichfaltige zweckmaßig zu ord
uen, das Anſchauliche zu verſtandlichen, die all—

gemeinen Merkmale vor den beſondern gehorig
hervorzuheben, Licht und Schatten immer aufs

vortheilhafteſte zu vertheilen Und es iſt mit

2) Es zeigt einen auten Kopf an, wenn jemand in
ſeinen Erzahlungen und Beſchreibungen bey einer
gewiſſen Fulle der Darſtellung doch immer ſeines
Stoffes Meiſter bleibt, die Hauptumſtande von
den Nebenſachen, den hohern Zweck von dem nie—
drigern, abzuſondern verſteht, und es deuen, die

ihm zuhoren, leicht macht, ſich zurecht zu finden.

4
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dieſer Kunſt um ſo mißlicher, weil ſie ſchwerlich

aus Buchern, und vielleichtz uberhaupt nicht

erlernt werden kann. Das Buch kann zwar
Anleitung zu allerley guten Eintheilungen geben,

und ſich durch zweckmaßige Anordnung ſowobl
als durch einen lichtvollen Vortrag empfehlen;
aber der Hauptſache nach bleibt dieſes Geſchaft
der Verdeutlichung durch Begriffe dem (eben hier—

durch vom Bucher-Unterricht vortheilhaft unter—

ſchiedenen) freyen Vortrage des Lehrers uberlaf
fen, der dabeh auf mancherley Umſtande, auf

Kenntniß, Alter, Zahl, Beſtimmung und Faſ—

ſungskraft ſeiner Schuler, auf die jedesmalige
Beſchaffenheit des Stoffes, den er zu bearbeiten
hat ec. Nuckſicht nehmen muß.

Eine andre dem Lehrer der Naturkunde
ganz vorzuglich zu empfehlende Regel iſt fleißige
Wiederholung des bereits vorgetragenen. Da ich

es hier nicht mit der Methodik des Schulunter—

richts uberhaupt zu thun habe, ſo will ich den

Umſtand nicht in Rechnung bringen, daß man
ſelten alle Schuler beyſammen hat, oder daü auch

die daſeyenden zuweilen Anwandlungen von Un
aufmerkſamkeit und Zerſtreuung erfahren, und

hie und da etwas vorgetragenes uberhoren. Auch
wenn man ordentliche und aufmerkſame Schuler
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hat, iſt es nothig, die da geweſenen Naturkennt—
niſſe von Zeit zu Zeit wieder aufzufriſchen, und

dem Gedachtniſſe, beſonders in denſenigen Thei—

len der Naturwiſſenſchaft, wo es weniger auf
Regeln oder Geſetze als auf Facta, weniger auf
allgemeine Begriffe als auf Vorſtellungen des Ein

zelnen ankommt, wie in der Naturgeſchichte der
Thiere und Pflanzen, zu Hulfe zu kommen. Es
iſt ſchlechterdings nicht damit abgethan, daß der

Lehrer das ihm aufgetragene Penſum in der vor—

geſchriebenen Zeit vom Aſbis zum Z durchbringe,
und allenfalls noch in jeder Lektion eine Recapitu

lation der vorhergegangenen anſtelle, ſondern er

muß hedacht ſeyn, die Hauptnotizen, die der
Schuler wirklich als Erwerbniſſe aus der Schule
ins praktiſche Leben mitbringen ſoll, im Laufe des

Unterrichts wiederkehren zu laſſen, und zwar in

verſchiedener Ordnung, in andern Verbindungen;
er muß das ihm zur Bearbeitung ubertragene Ge

biet mit ſeinen Schulern ofters, und auf mög—

lichſt verſchiedenen Wegen durchlaufen, um durch

ein ſolches wiederholtes Umherſtreifen und durch

die dadurch zu gewinnende Abwechſelung der An

ſichten, die Gegenſtande ſelbſt deſto tiefer und le
bendiger in die Einbildungskraft der Schuler zu
pragen. Wenn, uimn ein Beyſpiel zu geben, die

 ;J
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Naturgeſchichte des Storchs vorgetragen iſt, ſo
werden die beſondern Details davon auf verſchie—

dene Weiſe bey andern Gelegenheiten wieder ein—

zeln vorgendommen werden konnen. Der Lehrer
wird einmal die Sumpfvogel uberhaupt durchmu—

ſteru, und dabey den Storch wieder auftreten
laſſen; oder er wird eine Ueberſicht der Zugvogel

vornehmen, unter denen auch der Storch ſeine
Rolle ſpielt; er wird, wenn er allgemeine Betrach—

tungen uber deu Nutzen ünd Schaden der Vogel,

uber allerley aberglanbiſche Meinungen dieſe Thie—
re betreffend, und dergleichen, anſtellt, haufig
Gelegenheit haben, die naturhiſtoriſchen Merk—
wurdigkeiten des Storches ſeinen Schulern ins
Gedachtniß zuruckzurufen.

Jch gab oben in dem Abſchnitte uber die An
ordnung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts

einen Wink, wie auch ſchon bey der Einrichtung

der Kiaſſen und Gange auf Wiederkehr dieſer
Kenntuiſſe unter verſchiedenen Formen zu ſehen

ſey. Allein es bleibt doch das vorzuglich eine
Gorge des Lehrers, der Zeit und Umſtande am

beſten dazu nutzen kann.
gIJch habe mit Aufſtellung dieſer den naturwiſ-

ſenſchaftlichen Unterricht insbeſondre betreffen

Deun vieles hat naturlicherweiſe die Methodif
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den methodiſchen Grundſatze, die allerdings erſt
durch die moglichſte Vereinigung aller ihre volle

Gultigkeit erlangen, und daher durchaus nicht
verſtatten, daß auf einen oder den andern eine
ausſchließliche und einſeitige Ruckſtcht genommen

werde, keinen andern Zweck gehabt, als nachfol—

gendem Verſuche eines Unterrichts-Planes und
einer Critik der dazu erforderlichen Unterrichts—
Mittel vorzuarbeiten. Dazu war weder eine voll—

ſtandige Eutwickelung jener nur im Allgemeinen
angegebenen Regeln, noch eine nahere Beſtimmung

und Einſchrankung in Abſicht auf alle die einzel—
nen Zweige dieſes Faches, auf Gange, Klaſſen,

Lektioien, unð beſondere Rubriken daraus, wel
ches alles in einer eigentlichen und ausfuhrlichen

Methodik des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts

vorkommen mußte, erforderlich. Jch bemerke

das, um mir, wo moglich, den Tadel einer zu
kurzen Abfertigung der Sache zu erſparen. Es

iſt uberhaupt die Abſicht gegenwartigen Aufſatzes

nur, einen Umriß dieſes wichtigen Theils des

dieſes Faches mit allen andern Unterrichts-Fa
chern igemein. Hier iſt nur immer von demjeni

gen die Rede, was ausſchließlich oder doch
hauptſachlich den Vortrag der Naturwiſſenſchaft

beirifft.

J
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offentlichen Unterrichts, eine Art von Grundlage
fur die weitern Erorterungen zu liefern, fur wel—

che dieſe Beytrage beſtimmt ſind.

5.

Lektions-Plan.

Nachdem ich die allgemeinen Erforderniſſe,
welche einerſeits die Anordnung des natur—
wiſſenſchaftlichen Unterrichts auf. Schulen, an
drerſeits die Methode betreffen, angegeben ha—

be, ſo glaube ich jetzt einen beſtimmteren Plan

zur Einrichtung der phyſikaliſchen, naturhiſtori—

ſchen und technologiſchen Lektionen in Schulen
vorlegen zu konnen, der wenigſtens dazu dienen
kann, die bisher aufgeſtellten Grundſatze durch

Anpaſſung derſelben auf beſtimmte Verhaltniſſe in
ein helleres Licht zu ſetzen.

Jch nehme dabey das zur Baſis an, was im
vorigen Stucke (11.) uber die gewohnlichen oder

doch ſonſt vorauszuſetzenden Einrichtungen unſrer
Schulen bemerkt worden. Wir haben alſo 6 Ab

theilungen oder Klaſſen, und wochentlich 4 Stun
den fur dieſen Unterricht.

Die niedrigſte Klaſſe Gexta) kann freylich
nicht ſehr in Rechnung gebracht werden; denn

das
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das iſt die Sammelklaſſe, in welcher wegen des
fortgehenden Eintretens neuer Schuler mitten im

Laufe des halbjahrigen Unterrichts nichts Voll—
ſtandiges und Zuſammenhangendes vorgenom—

men werden kann. Es wird hier genug ſeyn,
wenn der Lehrer dahin ſieht, die Schuler auf den
kunftigen Unterricht in der Naturkunde vorzube—

reiten, ſie in Anſehung der Begriffe, die ſie ſchon

mit in die Schule bringen, auszuforſchen, ihre
Aufmerkſamkeit auf Gegenſtande der Art zu firi—
ren, ſie im Vergleichen und unterſcheiden zu uben;

rüld, da gewohnlicherweiſe dieſe Anfanger außerſt
ungleich in ihren Vorkenntniſſen ſind, indem eini—

ge ſchon van ihren erſten Jahren an in Bilderbu—
chern geblattert; gemahlt, ausgeſchnitten, Schmet

terlinge geſammelt haben, andre wieder vhne eine

ſolche Grundlage von Notizen, nicht ſelten mit
unglaublich rohen und ungeſtalten Vorſtellungen

von naturlichen Dingen in die Schule kommen:
ſo wird er beſonders dafur zu ſorgen haben, daß

die letzteren ſich erſt ein wenig aus dieſem Zuſtan—
de herausarbeiten, und unter denjenigen „welche

nach Quinta geſchickt werden, eine gewiſſe Gleich—

heit der Vorbegriffe herrſche. Er mag zu dem
Behuf das ganze Gebiet der Natur uund Kunſt
durchlaufen, und ohne irgend eine Ordnung zu

II. Baudch. C
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beobachten, das herausheben, was zu einer fur
10 oder 11 jahrige Knaben verſtandlichen und

zweckmaßigen Unterhaltung dienen kann. Eine

gewiſſe Summe von Kenntniſſen fordre man vom
Sextaner nicht, Die eigentlichen Gange nehmen

erſt mit der foldenden Klaſſe ihren Anfang.

Jn Quinta hebt der Unterricht mit einer allge
meinen Beſchreibung der phyſiſchen Beſchaffen—

heit der Erde an. Der Lehrer entwickelt die Be—
griffe von der Große und Rundung der Erde, von
Zonen und Klimaten, von den verſchiedenen

Jahrs- und Tageszeiten, vom Himmel, in wie—
fern er uns erſcheint von der Atmoſphare,

5) Jch halte es fur fehlerhaft, wenn, wie we—
nigſtens in den Kinderbuchern gewohnlich geſchieht,

der aſtronomiſche Unterricht gleich mit den Grun—
den der Erſcheinungen angefaugen wird. Man

ſagt dem Knaben don den Umdrehungen der Erde,

nud wie daraus Tage und Jahre entſtehen, von
den Entfernungen und kreisformigen Bewegungen

der Planeten und ihrer Trabanten 2e., anſtatt daß
man ſich vor allen Dingen ſollte angelegen ſeyn laſ

ſen, ſie mit der eigentlichen Beſchaffenheit der
ſcheinbaren Bewegungen am Himmel bekannt
zn machen, woruber der gemeine Haufe gewohnlich

außerſt ununterrichtet iſt. Jch habe oft bey Knaben,

die mit den wahren Verhaltniſſen der Weltkorrer
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vom feſten Lande und Meere, von Jnſeln, Fluſ—
ſen, Seen, Quellen, Gebirgen, von den ver—
ſchiedenartigen Beſtandtheilen der Erde, ſoweit

ſie uns bekannt iſt, von Steinen und Erden, von
Metallen ec. endlich von den mannichfachen Be—
nutzungen, der Erſcheinungen am Himmel zur
Schifffahrt, zu Sonnenuhren, zum Calender, der

todten Natur-Krafte Cdes Windes, Waſ—
ſers, Feuers, der Schwere re.) zu Erſparung
von Menſchenkraft, der unorganiſchen Stoffe
Gteine, Metalle, Schwefel, Saljze ec.) zu un
zahlichen Bequemlichkeiten und Verannehmlichun—

gen des Lebens. Unter allen dieſen Dingen hebt

er aber nur dasjenigt heraus, was der Faſſungs—

Cea.

unter einander vertraut zu ſeyn ſchienen, die grob

ſte Unwiſſeuheit in Anſehung deſſen, was wir am
Himmel ſfehen, bemerkt Sie wußten, was fur
Bahnen die Kometen um die Sonne beſchrieben,
aber ſie ſtutzten bey der Frage, ob denn dieſe Him—

mels-Korper auch auf- und untergehen? Das
Weltſyſtem war ihnen gelauig, aber ſie glaubten,
die Sonne gehe gerade immer im Morgen auf, der
Mond dagegen in Abend, oder hatten doch daruber

gat keine beſtimmte Vorſtellung. Dieſe Art der
Unwiſſenheit iſt ineiues Erachtens gerade die ſchlim

mere.

—“a

—Ê
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kraft ſolcher Knaben, wie ich ſie hier vorausſetze,

angemeſſen iſt. Ohne in Mittheilung und Aus—
einanderſettzung der Grunde ſehr angſtlich zu ſeyn,

die er vielmehr in den meiſten Fallen ganzlich wird

ubergehen muſſen, hat er nur dahin zu ſehen, daßf

die Einbildungskraft der Schuler eine Menge le—

bendiger und richtiger Vorſtellungen auffaſſe.

Auf dieſen Grundriß der unorganiſchen Natur—
folgen nun umſtandlichere Beſchreibungen der or

ganiſchen Bewohner der Erde, inſonderheit der
Thiere. Der Menſch macht den Änfang. Die

Naturgeſchichte deſſelben (das Faßlichſte vom
Bau des menſchlichen Korpers, ſeinen Verſchieden—
heiten unter verſchiedenen Himmelsſtrichen, ſeinen

Krankheiten, den Mitteln ſie zu vermeiden ec.)
liefert fur mehrere Stunden Unterrichtsſtoff. Bey
der Thiergeſchichte halt man ſich an die naturli—

chen Ordnungen, wie ſie im Blumenbachſchen
Handbuch der Naturgeſchichte angegeben ſind.

Die Unterabtheilungen, beſonders die genera,

konnen ſuglich ubergangen werden. Denn dieſe

unterſcheidungen ſind großtentheils fur unſre
Schuler zu fein, und beziehen ſich auf Merkmale,

welche zwar wohl dem Gelehrten gelaufig ſeyn

mufſſen, aber fur den Schülunterricht keinen
fruchtbaren Stoff liefern. Wozu ſolite es zum
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Beyſpiel dienen, die Nachtigall, Grasmucke
Bachſtelſe, das Rothkehlchen, den Zaunkonig ec.

unter einen Begriff zuſammenzufaſſen? mit der
Auseinanderſetzung ihrer allgemeinen Kennzeichen,

als daß der Schnabel gerade pfriemenformig und

zugeſpitzt iſt, daß die Kinnladen gleiche kange ha—

ben, die Naſenlocher langlichrund ſind, die Zun
ge eingeſchnitten und faſericht c., wurde man die

Zeit ganz unnutz verlieren. Zuweilen werden zwar
dergleichen Zuſammgenfaſſungen durch das Deut—

ſche unterſtutzt, und die zuſammen gehorigen Ar—

ten auch hier in einem generiſchen Ausdrucke ver—

bunden, wie!zum Beyſpiel bey der Eule. Allein
dieſe Verallgemeinerungen ſind im Deutſchen ſel—

ten richtig, und dienen, nur allzuoft dazu, den

Anfanger in Jrre zu fuhren. Die Haſelmaus iſt
ſo wenig eine Maus, (mus) als der Hunergeyer
ein Geyer, die Spaniſche Fliege eine Fliege iſt,
und tauſend andre falfche Zuſammenſtellungen

der Art.
Es iſt alſo wohl am beſten, man laßt die

genera ganz ans dem Spiel, die erſt dann noth—

wendig werden, wenn es darauf ankommt, den
geſammten Naturſchatz durchzumuſtern, ohne

Ruckſicht auf beſondere Gegenden, Zwecke und an—
dre Umſtande zu nehmtn. Dafur ſehe man aber



S

38

deſto ſorgfaltiger dahin, daß gleich von Anfang
herein die ſpecies gehorig unterſchieben wer

H Jch bediene mich der lateiniſchen Worte: genera,
ſpecies weil ich noch ungewiß bin, wie ſie deutſch

auszudrucken ſind. Man hat, um die Zweideutig

keit des Wortes Geſchlecht zu vermeiden, neuer—
dings angefangen, genera durch Gattungen
ſpecies durch Arten uu uberſetzen. Es iſt noch
zu erwarten, ob dieſe Unterſcheidung Autoritat er—
langen werde. Dem Sprachgebrnuch ſcheint ſie
nicht gemaß zu ſeyn. Wrnigſtens wurdr dieſer
nicht hindern, auch umgekehrt genera durch Arten

und ſpecies durch Gattungen ausiudrucken. Ja
das letztere Wort ware dazu um ſo brauchbarer,
als es ſchon durch ſeitnen Urſprung auf den unter—
ſcheidenden Charakter deſſen, was man ſpecies nennt,

hinweiſet. Denn in der Naturgeſchichte iſt das
Sich-gatten das Haupt-Merkmahl der ſpecies.
Man mochte alſo faſt lieber Gattung und Art,
als ganzlich ſynonymiſche Ausdrucke anſehen, und

fur genus irgend ein andres ſchickliches Wort (etwa

Familie oder Stammd), aufſuchen. Em Ende
ſehe ich auch nicht, warum man nicht den ehemahls
ablichen Gebrauch dei Wortes Geſchlecht ſur

genus beybehalten will. Die Zweydeutigkeit des
Wortes wird in einzelnen Fallen wohl immer durch

den Zuſammenhang gehoben. Eben ſo wenig, als

man, wenn vom Geſchlechte der von X. Y.
Z. die Rede iſt, an ſexus denkt, eben ſo wenig
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den. Das Zuſammenſtellen des Gemeinſamen,
wenn dieſes hinlanglich in die Augen fallt, iſt
zwar auch von dieſem Unterricht ſo wenig ausge—

ſchloſſen, daß vielmehr eben darin ein wichtiger
methodiſcher Vortheil liegt; allein der Hauptſache

nach muß hier der Unterricht in Mittheilung ſol—
cher Notizen beſtehen, die ſich auf einzelne Arten

beziehen. Der Schuler muß erſt mit der Natur—
geſchichte der Raben, der Krahen, der Aelſtern,

Dohlen ec. insbeſondere bekannt ſeyn, ehe
man dieſe einzelnen Notizen unter den allgemeinen

Begriff eines Corvus zuſammenfaſſen kann. Je
individüeller ſeine naturhiſtoriſchen Kenntniſſe ſind,

je mehr er das jeder ſpecles Eigenthumliche aufge
gefaßt hat, deſto feſter werben jene in der Setle
liegen, und deſto anwendbarer werden ſie ſeyn. Jch

kann mir wohl vorſtellen, daß jemand recht viel
richtige und auch fur den Hausgebrauch hinrei—

chende Begriffe von der Naturgeſchichte der Rau—

pen und ihrer Verwandlung in Schmetterlinge
haben konne, ohne auch nur eine einzige Art un—

terſcheiden, oder ſeine allgemeinen Notizen auf
irgend einen beſtimmten Fall beziehen zu konuen.

wird man in Verſuchung kommen, das Hunde—
Katzen- Wieſel-Geſchlecht fur etwas anderes
zu nehmen, als fur geueriſche Abtheiluugen.
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Allein einem Schuler der Elementarklaſſen in der

NYaturgeſchichte wurde ich es immer eher hingehen

laſſen, daß er die das ganze genus dieſer Thiere
betreffenden Notizen nur unbeſtimmt und unbe—

friedigend anzugeben wußtte, wenn er dafur deſto

mehr Kenntnuiß einzelner Arten zeigte, und aller—

ley Details von Seidenwurmern, Ringelraupen,

Stammmotten, Prozeſſions-Raupen, Kleider—
Motten ec. erzahlen konnte. Denn das ſind wahr
haft praktiſche, haltbare, lebendige Kenntniſſt.

Zu dem Ende wird man ſich auch in Anſehung

des Umfangs der Lehr-Gegenſtande in dieſer
Klaſſe ſehr einzuſchranken haben. Es iſt hier
nicht daran zu denken, auch nur die merkwurdige—

ren ſpecies alle in einer gewiſſen Vollſtandigkeit

durchzugehen; vielmehr wird man aus der großen

Menge und Mannichfaltigkeit der Thiere eine
ſorgfaltige Auswahl zu treffen haben, und ſich be

friedigen, die Schuler mit einer gewiſſen Anzahl
der zur Zeit fur ſie intereſſanteſten Arten recht be

kannt zu machen, das ubrige aber den folgenden

Klaſſen zu uberlaſſen. Je mehr man auf extenſive
Vollſtandigkeit ausgehen wollte, deſto mehr wur—

de man an intenſiver verlieren. Es iſt beſſer,
der Quintaner kenne vor der Hand wenig Arten,

aber er kenne ſie reeht, als daß eine allzu große
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Mannichfaltigkeit von Namen und Notizen ſeinen

Kopf verwirre.Jn Anſehung der Botanik gilt ohngefahr daſ—

ſelbe, was von den zoologiſchen Lektionen geſagt

worden, nur daß dabey noch weniger auf Voll—

ſtandigkeit zu ſehen iſt, und dieſer naturhiſtoriſche

Theil der Hauptſache nach der folgenden Klaſſe

vorbehalten werden muß. Wenn der Quintaner
hier mit ein paar hundert Gewachſen nach ihren

Namen und Eigenſchaften bekannt gemacht wird,

und zwar ſo bekannt gemacht wird, daß er
ſie in ihren naturlichen Wohnortern, und in
ihren verſchiednen Zuſtanden, der Bluthe und
der Fruchty der. Jugend und des Alters, ſogleich
wieder erkennt, ſo iſt er fur die folgende Klaſſe
reif. Man hat hierbey kaum nothig, irgend eine

Eintheilung zu beobachten, ſondern halt ſich im—

mer an dasjenige, was die Jahrszeit eben am be—

quemſten zur Vorzeigung und Betrachtung dar—

bietet. Will man allenfalls, um doch einiges
Fachwerk zu haben, die alte Eintheilung in Bau

me, Strauche, Stauden, Krauter, zum Grunde
legen, ſo habe ich nichts dagegen. Nur daß das

Haupt-Augenmerk immer auf Unterſcheidung der

einzelnen Arten gerichtet ſen. Wenn auch der
Schuler hitr noch ſehr arm an allgemeinen Br—

S S
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griffen vom Wachsthum der Gewachſe, ihrer Fort

pflanzung, der Circulation ihrer Safte 2c. bleibt,

ſo hat das nichts zu ſagen; wenn er nur eine ge—

wiſſe Anzahl von den gemeinſten Arten an ihrem
ganzen Anſehen zi unterſcheiden vermag, und
ihre merkwurdigſten Eigenſchaften, ihren techno—

logiſchen Gebrauch ec. weiß.

Uebrigens wurde ich dieſe Unterrichts-Gegen—
ſtande ohngefahr auf folgende Weiſe in den Zeit—

raum eines Jahres vertheilen

Jm Winter-Semeſtre
6 Wochen fur das unorganiſche Reich und die

phyſiſche Erdbeſchreibung

2 fur die Naturgeſchichte des Menſchen

7 deer Saugthiere
5 der Vozel.

20
Jm SommerSemeſtre

3 Wochen fur die Naturgeſchichte der Fiſche

2 Aununphibien
7 Jrſecten2 Wurmer6G Pflanzen.
a) Wobey ich im Jahre nur 40 Arbeitswochen an—

nehme, weil durch die auf den meiſten Schulen
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Jn der .nachſtfolgenden Klaſſe (Quarta) kann

wochentlich eine Stunde auf phyſikaliſche Unter—
haltungen verwandt werden, woruber nachher,

wenn von den Lektionen der dritten Klaſſe die Re—

de ſeyn wird, ein mehreres.

Die ubrigen 3 Stunden der Woche werden ein

halbes Jahr hindurch der Naturgeſchichte des
Thierreichs, und im andern halben Jahre des

Pflanzenreichs beſtimmt.

Jn den zoologiſchen Lektionen geht der Leh—

rer hauptfachlich und umſtandlicher diejenigen
Arten: durch, welche in der vorigen Klaſſe uber—

gangen worden, wiederholt aber. nebenbey kurzlich
dasjenige, was er key den Schulern als bekannt
vorausſetzt. Es werden wieder dieſelben Ordnun

gen zum Grunde gelegt, aber ihre Charaktere und

Grenzen ſchon etwas ſtrenger beſtimmt; wie denn
uberhaupt hier auf Eintheilungen und Unterord—

nungen ſchon mehr Ruckſicht genommen werden
kaun. Jedoch kommt es auch hier noch haupt—

ublichen Ferlen der hohen Feſte, der Hundstage,

Jahrmarkte e. zuſammen genommen mit den Un—
terbrechungen, welche die Examma, Schulreden

und außerordentlichen Vorfalle veranlaſſen, wirk
lich beynahe der zte Theil den videntlichen Beſchaf

tigungen entiogen wird.
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ſachlich auf Unterſuchung der Arten an, und eine

ſyſtematiſche und fortgehende Unterſcheidung der

Generum ware auch hier noch zu fruh.

Der Botanik iſt hier verhaltnißmaßig die mei—

ſte Zeit zugewieſen, und ſie iſt allerdings fur dieſe

Klaſſe Hauptſache. Der Schuler bringt aus
Quinta ſchon eine anſchanliche Kenntniß von ein
paar hundert Gewachſen mit. Dieſen Vorrath

kann der Lehrer nutzen, um die nunmehr vorzuneh

menden Erlauterungen allgemeiner Begriffe von

der Ratur der Pflanzen daran zu verſinnlichen und

Beyſpiele daraus zu nehmen. Jetzt iſt es alſo
Zeit, den Schuler mit dem eigentlichen Charakter

einer Pflanze bekaunt zu machen; ihm die verſchie

denen Zuſtande derſelben vom Saamenkorn an,

welches in die Erde gelegt wird, bis zur Reife der
Frucht, und die mannichfaltigen Abanderungen,

welche ſich in der Hinſicht im Gewachsreich vor—
finden, zu zeigen; den verſchiedenartigen Bau der

Wurzeln, der Stamme, Aeſte, Blatter, inſon
derheit der Bluthe und Frucht, die Beſchaffenheit

und Wirkungsart der Befruchtungs«- Werkzeuge,

die verſchiedenen Methoden der Natur und der
Kunſt die Gewachſe fortzupflanzen, zu vermehren,

zu veredeln 2c. darzulegen; endlich ihn mit den
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Grunden der wichtigſten botaniſchen Syſteme,

inſonderheit des Sexual- Syſtems, bekannt zu
machen, und ihn anzuleiten, wie er eine ihm vor—
kommende Pflanze jenem Syſteme gemaß zu exra—

miniren und in den Pflanzen-Verzeichniſſen auf—
zuſuchen habe. Lernt der Schuler uberdem noch
in der Zeit wieder einige hundert einheimiſche Ge—

wachſe nebſt den mannichfachen Verarbeitungen
und Benutzungen derſelben anſchauend kennen, ſo

iſt fur dieſe Klaſſe alles gethan, was gethan wer

den kann.
gWenn ich vorhin des Linneiſchen Syſtems er

wahnte, ſo iſt meint Meynung keinesweges, daß
daſſelbe dem naturhiſtoeriſchen Unterrichte in dieſer

Klaſſe zum Grunde gelegt werben konne oder

muſſe. Nur inſofetn iſt es gut, den Schuler da—

mit bekannt zu machen, damit er botaniſche Bu—

cher, welche gewohnlicherweiſe darauf gebaut ſind,

gebrauchen, und eine Pflanze darin aufſuchen ler—

ne. Wie denn das auch der Hauptzweck der
kunſtlichen Syſteme iſt, das Aufſuchen einer
Pflanze in Buchern zu erleichtern. Allein wenn

es darauf ankommt, die Mannichfaltigkeit dieſes

Reiches auf eine fur den Verſtand befriedigende
Weiſe zu ordnen, der Einbildungskraft durch Zu—
ſammenſtellung des Gleichmaßigen und Aehnlichen

S
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zu Hulfe zu kommen, und die Ueberſicht zu erleich—
tern, und einen Faden zu haben, an welchem der

Unterricht in einer gewiſſen Ordnung und Stufen—

folge fortgehen könne, ſo taugt das Linneiſche
Syſtem dazu ſo wenig, als irgend ein andres

kunſſtliches Eyſtem. Dazu brauchen wir na—
turluche Klaſſen und Oronungen, d.i. ſolche,

die ſich nicht auf ein einziges Merkmahl z. E. die
Staubfaden oder Staubwege, ſondern auf eine
Menge Charaktere vereinigt, auf ihre wahren und

naturlichen Aehnlichkeiten, grunden Leider fehlt

es uns nur immer noch an einem befriedigenden

Syſteme der Art, und es wurde fur uns Schul
leute eine ſehr dankenswerthe Sache ſeyn, wenn

uns die gelehrten Botaniker endlich mit einer An—

ordnung des Gewachs-Reiches verſehen wollten,
die eben ſo faßlich, naturlich und fruchthar ware,
wie die des Thierreiches durch die Bemuhungen

der neuern Zoologen nun wirklich geworden iſt.

Daßich ubrigens, ohngeachtet ich bey der all—
gemeinen Grundlage des Schuluntetrichts 3 halbe

Jahre fur Quarta gerechnet habe, den Curſus der
Naturlehre fur dieſe Klaſſe auf ein Jahr einſchran

ke, geſchieht theils um denjenigen, die Alters oder
andrer Umſtande wegen ſchneller durch die untern

Klaſſen fortrucken, in dieſer wichtigen Lektion
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Lucken zu erſparen, theils und vorzuglich um den

Lehrer in Stand zu ſetzen, daß er die Schatze der

Natur, ſo wie ſie nach einander in den verſchiede—

nen Jahreszeiten zum Vorſchem kommen, zur
Verſinnlichung ſeines Unterrichts immer in Be—
reitſchaft habe. Wenn die botaniſchen Lektionen
allemahl in den Sommer fallen, ſo hat der Leh—

rer mannichfache Gelegenheit, ſeine Schuler mit

den Pflanzen und ihren Eigenſchaften auf eine

praktiſche Weiſe durch die Natur ſelbſt bekannt zu

machen; auch, indem von ihren Bewohnern die

Rede iſt, vieles aus der Zoologie (von Vogeln,
Jnſekten ec:) mit dem einen Theile der Schuler zu

recapituliren,. fur den andern (der. Novitien in
dieſer Klaſſe) jum voraus bemerklich, und ſo fur

alle anſchaulich zu machen; und da auf dieſe

Weiſe nicht nur die Lektion im ganzen, ſondern

ſelbſt einzelne Theile derſelben, ja einzelne Stun—

den, immer wieder mit derſelben Natur-Periode
zuſammentreffen: ſo wird er allmahlich in der
Art und Weiſe ſolcher Benutzungen, in der Wahl

der Beyſpiele und Belege, einen gleichmaßigen
feſten Gang beobachten lernen, und zu einer ge—

wiſſen Sicherheit in dieſem ganzen Unterrichts—
Geſchafte gelangen.

Fur die nachſtfolgende dritte Klaſſe iſt Phyſik
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die Haupt-Lektion, weicher ich wochentlich 3
Stunden beſtimme. Es wird nicht uberfluſſig
ſeyn, hier zu wiederhohlen, daß ich unter Phyſik

die Lehre vom unorganiſchen Reiche verſtehe, und

alſo Mineralogie, phyſiſche Geographie, Chemie,
angewandte Mathematik, mit darunter begreife.

Die Frage iſt hier vorzuglich, nach welcher
Ordnung, nach was fur einem Syſteme man bey

dieſem Unterrichte ſich werde zu richten haben.

Meiner Einſicht zu Folge nach keinem. Mir
ſcheint eine ſyſtematiſche. Anordnung dieſes weit

lauftigen Gebiets fur die dritte Klaſſe noch un—
ſtatthaft zu ſeyn, und ich halte es fur das zweck—

maßigſte, die fur dieſe Abtheilung uberhaupt ge

horigen chemiſchen, phyſiſchen, mathematiſchen,

geographiſchen, mineralogiſchen, nebſt den in die
ſes Gebiet gehorigen technolvgifchen Notizen in

alphabe tiſcher Ordnung nach einander durch—

zugehen. Jch habe dafur folgende Grunde.
Ohne mich hier in eine umſtandlichere Unter—

ſuchung der Frage einzulaſſen, die man mit Recht

aufwerfen konnte, ob denn uberhaupt dieſes wiſ—

ſenſchaftliche Feld etwas aufzuweiſen habe, was
auf den Ramen eines Syſtems gegrundete An

ſpruche machen konnte; ob es nicht bey der bishe

rigen Unbeſtimmtheit der eigentlichen Grenzen
jener
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jener ſchon oft genannten Scienzen, und noch
mehr bey dem ſchwankenden Zuſtande, in welchem

unſre phyſiſchen Grundbegriffe durch die wichtigen

Entdeckungen der neuern Chemie ſind verſetzt wor—

den, ſo bald an ein ſtrenges und feſtes Syſiem
der Phyſik zu denken ſey, begnuge ich mich zu be—

merken:
Daß zuvorderſt von den mit einer ſtreng ſyſte—

matiſchen Anordnung verbundenen Vortheilen den

Schulern dieſer Klaſſe uberhaupt nech ſehr wenig

zu gute kommen kann. Zweckmaßige Stellung

der- einzelnen Materien, ſo daß eine die andre un

terſtutzt, und das Nachſtfolgende immer ſchon
durch das Vorhergegangene vorbereitet iſt, befor—

dert freylich eine grundliche Einſicht. Allein
in der Klaſſe, wovon hier die Rede iſt, ware es
auch noch viel zu fruh, auf Grundlichkeit
vbieſer Kenntniſſe hinzuarbeiten. Um auch hier
nur bie leichteſten Theorien, welche in der Natur—

lehre vorkommen, z. E. die hydroſtatiſchen Grun—

de des Barometers oder Hebers, die optiſchen der

Teleſkope und Mikroſkope, die mechaniſchen Ge—

ſetze der Schwere und des Schwerpunkts, wirk.
lich im Zuſammenhange einzuſehen, dazu gehort

in der That ſchon eine Reife des Verſtandes, und

eine ſo geubte Urtheilskraft, wie man ſie ben

II. Bandch. D
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Schulern dieſer Klaſſe ſchwerlich vorausſetzen
kann. Es giebt zwar hier keine poſitive Unmog—

lichkeit, keine abſolute Grenze; man kann, ich
weiß es aus eigner Erfahrung, auch Schuler,
wie ich ſie hier annehme, ſehr weit in das Jnnere

der phyſikaliſchen Lehren fuhren, und ſie zum
Verſtandniß der Theorie bringen: allein die An—

ſtrengung die dazu erforderlich iſt, der Zeitauf—
wand, der damit verbunden iſt, ſteht meinen Ge—
fuhle nach ſchlechterdings in keinem Verhaltniſſe

mit dem Zwecke and dem Ganzen des Schulun—

terrichts. Man muß nur nicht vergeſſen, daß
hier von Knaben von ohngefahr 14 Jahren, von

ganz gemeinen Fahigkeiten, und die in großer An

zahl zuſammen gemeinſchaftlich den Unterricht ge—

nießen, die Rede iſt, und daß wenigſtens noch
eine hohere phyſiſche Klaſſe ubrig liſt, in welcher
auf das Theoretiſche und Soſtematiſche dieſes Un—

terrichtszweiges beſonderer Bedacht genommen

wird.
ueberdem findet auch bey der vorgeſchlagenen

Einrichtung noch immer ein gewiſſer Grad von ſhſte

matiſcher Anordnung der Sachen ſehr wohl ſtatt;

vielleicht eben der Grad, der uberhaupt fur dieſe
Klaſſe erreichbar iſt. Die alphabetiſche Stellung

der Notizen hindert den Lehrer nicht, ſeine Schu
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ler in hohere Standpunkte zu verſetzen, ihnen
Ueberſichten oder Grundriſſe vorzulegen, ſie auf

den Zuſammenhang der Kenntniſſe aufmerkſam zu

machen, ſie das Beſondere im Allgemeinen, und
umgekehrt das Allgemeine im Beſondern bemerken

zu laſſen. Wenn zum Veyſpiel der Artikel Mar—
mor nur gerade das Einzelne dieſer Steinart zu—

kommende enthalt, ſo findet ſich dagegen in den

Artikeln Kalkſtein, Erdarten, Mineralien, das
Allgemeinere und Allgemeinſte. Die Rubriken
Jahr, Tag, Monat tr. betreffen einzelne
Zeit- Beſtimmungen; unter dem Worte Kalen—
der oder Zeitrechnung wird die Theorie der
Zeitmaſſe uberhaupt aus einander geſetzt, und

eine Ueberſicht derſelben geliefert. Meer, See—

Teich, Fluß, Quellerc. ſind beſondere Ca—
pitel und enthalten detaillirte Notizen; Flüſſig—
keit, Waſſer, Hydroſtatik, beziehen ſich
ſchon auf allgemeinere Geſetze; Phyſik, Geo—
graphie rc. liefern Umriſſe und Eintheilungen.

Freylich wird der Lehrer dabey vieles zu reca—

pituliren, auch zuweilen zu antieipiren haben.
Allein eben dieſen Anlaß zu haufigen Wiederho—
lungen uberhaupt und vorzuglich des Allgemeinern,

bey Gelegenheit des Beſondern, rechne ich unter

die Hauptvortheile, die mir das Alphabet zu ge—

D 2
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wahren ſcheint. Es iſt, nicht bloß der haufigen
Abweſenheiten einzelner Schuler wegen, auf wel—

che indeß doch auch Ruckſicht zu nehmen iſt, ſon—

dern aus Grunden, die im Weſen des Unterrichts

ſelbſt liegen, durchaus dahin zu ſehen, daß die
allgemeineren Begriffe, welche man in die Seelen
der Schuler verpflanzen will, ofters wiederkehren,
und ihnen durch vielfaltige Anwendung derſelben

auf das darunter gehoörige Einzelne gelaufig wer—
den. Dazu giebt nun die alphabetiſche Stellung
der Materien die beſte Gelegenheit. Der Begriff,

zum Beyſpiel, von den eigenthumlichen Eigenſchaf—

ten des Metalls wird nicht nur unter dieſem Ar—
ztikel Metall aus einander geſetzt, ſondern muß

ſchon in den vorgehenden Rubriken Gold, Bley—

Eiſen, Kupfer ec. wenigſtens beylaufig angege—
ben, und in den nachfolgenden Queckſilber,

Silber, Zinkee. recapitulirt werden: und es
kann nicht fehlen, daß nicht der Schuler endlich
damit vertraut werden ſollte. Die gemeinnutzlich—

ſten Kenntniſſe aus der Aſtronomie, werden nicht

nur unter der Rubrik dieſes Wortes in eine allge—
meine Ueberſicht zuſammengefaßt, ſondern knup—

fen ſich auch an eine Menge andrer Artikel mehr

oder weniger unmittelbar an, )zum Exempel an

Aequator, Eccliptik, Jahres- und Ta—
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ges-Zeiten, Chronologie, Calender—
Sonne, Mond, Planeten, Erde ec. wo
uberall die Hauptbegriffe vom Himmel aufs neut
zum Grunde gelegt werden muſſen. Und das hat

ſeinen ſehr guten Nutzen. Hat der Schuler eine

ſolche Notiz nicht gleich das erſtemahl gefaßt, ſo

wird er ſie vielleicht zum zweyten oder dritten—
mahle verſtehen, denn ſie kehrt mit andern Gele—

genheiten wieder.
Ferner iſt auch die damit verbundene Abwech—

ſelung der Materien hier ſehr an ihrer Stelle. Bey
einem ſyſtematiſchen Vortrage thut die Einformig—

keit der Gegenſtande und das alsdann nothwendi—

ge Verweilen bey einer gewiſſen Materie, dem Jn—
tereſſe viel Eintrag. Da muſſen erſt (wenigſtens

nach der ublichen Manier) die allgemeinen Eigen—

ſchaften der Korper, Ausdehnung, Poroſttat,
Undurchdringlichkeit, Beweglichkeit ec. erortert
werden, ehe man zu einzelnen Erſcheinungen fort—

ſchreitet; und nicht ſelten wird ein lebhafter Kopf

durch dergleichen. unvermeidlich trockne Betrach—
tungen von einer Wiſſenſchaft zuruckgeſchreckt,

fur die er vielleicht auf immer gewonnen worden
ware, hatte ihn der Lehrer gleich ins Detail ge—

fuhrt, und ihm nur gelegentlich und allmahlich

das Allgemeine vorgelegt. Dieſen Fehler hat
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wenigſtens die Buchſtaben-Ordnung (oder Unord

nung, wenn man will) nicht. Ohne den nach all
gemeinen Reſultaten ſtrebenden verſtandigern Lehr—

ling unbefriedigt zu laſſen, liefert ſie dem bey weitem

zahlreicheren Haufen derjenigen, bey welchen der

Trieb nach Mannichfaltigkeit ſtarker iſt als der
nach Einheit, die möglichſte Abwechſelung. Jſt
der eine Artikel zu abſtrakt, zu trocken, ſo kommt
bey dem andern wieder deſto mehr intereſſantes

Detail vor.
Wenn endlich dieſe willkuhrliche und geſetzloſe

Stellung nach der Folge der Buchſtaben der Grund

lichkeit Eintrag thut, ſo begunſtigt und befordert
ſie dafur die praktiſche Kenntniß des Jndividuel—

len. Bey allem Unterricht beabſichtigt man ent—

weder hauptſachlich den Zuſammenhang der Leh—

ren und Vollſtandigkeit der Begriffe, und laßt
das Detail nur zur Verdeutlichung der letztern,

zu Beyſpielen und Belegen dienen; oder man geht

mehr auf das Einzelne, auf das im Leben vorkom

mende und anwendbare, und die allgemeinern Be

griffe dienen alsdann nur zur Feſthaltung und
Verſtandlichung des Einzelnen. Jenes unterſchei—
det den gelehrten, dieſes den ungelehrten burger—

lichen Unterricht. Und da nun, meinen Voraus—
ſetzungen nach, der eigentliche gelehrte Unterricht
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erſt mit Secunda anhebt, ſo ware ein ſtreng ſyſte—

matiſcher Vortrag diſſeits dieſer Grenze eben ſo

unſtatthaft, als er jenſeits derſelben allerdings
nothwendig wird. Der kunftige Gelehrte muß
hauptſachlich ſeine Begriffe ordnen und verallge—

meinern lernen, der kunftige Burger muß ſich

hauptſachlich mit einem Vorrath anſchaulicher
und praktiſcher Kenntniſſe verſorgen. Das Sy—
ſtem, in welehem das Einzelne doch immer nur eine

untergeordnete Rolle ſpielt und nicht immer mit

der nothigen Umſtandlichkeit durchgegangen wer—
den kann, paßt alſo fur jenen weit eher als fur

dieſen. Wenn es zum Beyſpiel fur jenen ſchick—
lich iſt, die Erſcheinungen der chemiſchen Auflo—
ſung mit der Cohaſion, mit der elektriſchen und

magnetiſchen Anziehung, der Schwere rc. zuſam—

men zu halten, und auf eine ſyſtematiſche Weiſe
unter einen allgemeinern Geſichtspunkt zu ſtellen:

ſo wird es dieſem nutzlicher ſeyn, ihn mit alle den
beſondern chemiſchen Affinitaten, und mit den
mehr oder weniger wirkſamen Aufloſungsmitteln,

deren ſich die Natur oder Kunſt bedient, ganz
im Einzelnen bekannt zu machen, weil er einſt
in den Fall kommen mochte, als Fabrikant, als
Wundarzt, als Apotheker, Farber, Bleicher c.
davon Gebrauch machen zu konnen. Dazu ſcheint
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ſich aber eine ſolche Einrichtung wie die alphabe—

tiſche, wobey man mehr auf Vollſtandigkeit des
Einzelnen als auf Zuſammenhang des Ganzen,
mehr darauf ſieht, daß nichts Nutzliches ubergan—

gen werde, als daß alles in gehoriger Ordnung

ſtehe, am beſten zu ſchicken

Wenn alſo nun in dieſer Klaſſe wocheutlich
3 Stunden darauf verwendet werden, diejenigen

Notizen aus dem unorganiſchen Naturgebiete,
welche uberhaupt fur die Schuler gedachter Ord—

nung verſtandlich, intereſſant und lehrreich ſind,

nach der Buchſtaben-Folge mit ihnen durchzuge—

hen, ſo wird man, nachdem bereits in V. und
IV. Um letzterer Klaſſe ebenfalls nach alphabeti—

ſcher Ordnung) die leichteſten Sachen ausgeho
ben und erklart worden, fuglich in Zeit von einem

Jahre den Curſus endigen konnen. Denn ich
mochte aus ahnlichen Grunden, wie die, deren
oben erwahnt worden, auch hier den Gang des

5) Ben der Naturgeſchichte, inſonderheit der Thiere,

iſt das alles gauz anders. Hier orduet ſich alles
Jviel leichter und naturlicher; das Eintheilen und

Klaſſificiren iſt hier fruchtbarer; und es kaun aller—
dings gleich von Aufang dieſes Unterrichts darauf
Ruckficht genommen werden.



7

57

naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts auf ein Jahr

einſchranken.
Die noch ubrig bleibende vierte Stunde wo—

chentlich kann alsdenn im Winter-Halbenjahre

auf Anthropologie, im Sommer auf zoologiſche
und botaniſche Unterhaltungen verwandt werden,

wobey vorzuglich dahin zu ſehen iſt, die in den
vorhergehenden Klaſſen ſchon vorgelommenen No—

tizen von Pflanzen und Thieren wieder aufzufri—
ſchen, und ihnen durch neue Zuſammenſtellungen

derſelben unter gewiſſe Geſichtspunkte, durch al—

lerley fruchtbare Betrachtungen daruber, und
durch Ausfullung der noch ubrig gebliebenen Luk—

fken noch mehr Conſiſtenz zu geben.

So weit ginge alſo nun der Elenientar-Cur—
ſus der naturwiſſenſchaftlichen Lektionen; auf wel—

chen ſodann der gelehrtere und ſyſtematiſchere Un—

terricht der obern Klaſſen folgen kann. Da ich
hier uberall hauptſachlich die untern Klaſſen unſrer

Schulen und die Bedurfniſſe derſelben vor Augen

habe, ſo wird man nir erlauben, daß ich jenen
zweyten Gang, fur jetzt wenigſtens, ganz bey
Seite liegen laſfſe, und dafur obigen Plan noch
mit einigen allgemeinen Bemerkungen begleite.

Jm Gebiete der Natur intereſſirt, wie die ge—

meinſte Erfahrung lehrt, das Belebte em jun
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ges Gemuth fruher und leichter als das todte;
und in der belebten Natur reizt wieder verhaltniß—

maßig das Animaliſche viel eher den jungen
Beobachter zur Betrachtung, als das Vegetabi—

liſche. Von Thieren hort der Knabe am liebſten
erzahlen. Die Betrachtung der Pflanzen erfordert

ſchon etwas mehr Anſtrengung; noch mehr aber

Unterſuchungen der unorganiſchen Natur. Auf
dieſe Bemerkung grundet ſich eine gewiſſe Stufen
folge, die ich beobachtet habe. Der Quintaner
genießt hauptſachlich zoologiſchen Unterricht;

denn dafur hat er jetzt am meiſten Sinn. Der
ſchon reifere Quartaner hat es (verhaltnißmaßig)

am meiſten mit Botanik zu thun. Erſt der Tertia—

ner iſt im Stande, an den in dieſer Klaſſe haupt—
ſachlich vorkommenden Lektionen uber das unorga
niſche Reich Gefallen zu finden, ſio zu verſtehen,

und daher ſie recht zu nutzen. Wenn alſo auf

die Phyſik in V. nur 24, in IV. 4o, in III. 120
Stunden, auf Botanik hingegen in V. 24, in IV.
6o, endlich auf Zoologie in V. 112, in IV. 6o,
in III. auf das unorganiſche Reich uberhaupt nur

40 Stunden gerechnet ſind, ſo iſt das, glaube
ich, der Natur der Sache gemaß.

Obgleich indeſſen auf dieſe Art jede Klaſſe ge—

wiſſermaßen ihr Hauptgebiet hat, und irgend
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einen beſondern Theil der Naturwiſſenſchaft haupt—
ſachlich und vorzugsweiſe bearbeitet, Quinta
Thiergeſchichte, Quarta Pflanzenkenntniß, Ter—

tia Phyſik, ſo daß eigentlich dieſe einzelnen Cur—
ſus zuſammen genommen erſt eminen vollſtandigen

Vor-Unterricht der Natur und Kunſt umfaſſen:
ſo iſt doch auch dahin geſehen worden, daß der

beſondere Unterricht jeder einzelnen Klaſſe fur ſich

ein Ganzes ausmache, und nicht gerade eine vor—
hergehende oder nachfolgende Lektion dabey noth—

wendigerweiſe voraus gefetzt werden muſſe. Wenn
alſo auch ein Schuler ſeines Alters, ſeiner ſonſti—

gen Kenntniſſe, oder andrer Umſtande wegen, in

eine mittlere Klaſſe, zum Exempel nach Tertia
verſetzt werden mußte: ſo wurde er zwar keinen
ausfuhrlichen Vortrag uber die Zoologie und Bo—

tanik mehr horen konnen, da in dieſer Klaſſe Phy—

ſik die Hauptlektion iſt, allein er wurde doch in
der naturhiſtorifchen Sommerſtunde Gelegenheit

haben, eine Ueberſicht uber die Werke der organi—

ſchen Natur zu erlangen, und das Merkwurdig-

ſte und Nutzlichſte aus dieſem Gebiete kennen zu

lernen. Eben ſo wird umgekehrt ein Schuler,
der fruher, als er den Curſus der niedern Klaſ—

ſen geendigt hat, alſo etwa in IV. und V. die
Schule zu verlaſſen genothigt wird, doch etwas
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nach Umſtanden und Verhaltniſſen Vollſtandiges

in Anſehung der Naturkenntniſſe aus der Schule
mitbringen. Denn ob ſich gleich ſein bisheriger Un—

terricht hauptſachlich auf die Naturgeſchichte be—

zog; ſo kann er doch, wenn er aufmerkſam und

fleißig geweſen iſt, ſich auch viel nutzliche und an

ſchauliche Notizen aus der Phyſik zu eigen gemacht

haben. Ein großer Theil der naturwiſſenſchaft—
lichen Kenntniſſe kommt in allen Klaſſen vor, nur
auf verſchiedene Weiſe geſtellt und behandelt;. und

was ſie nicht gemeinſchaftlich haben, das ſetzt

Verſchiedenheiten in Vorkenntniſſen, im Alter,

in Verſtandes-Reife voraus.

Auch iſt bey dieſer Lektions-Ordnung auf das
halbjahrige Transloctren Ruckſicht genommen, in

dem die halbjahrigen Klaſſen-Penſen ziemlich un—
abhangig von einander ſind. Jn der Phyſik iſt

es fur den Schuler einerley, mit welchem Buch—

ſtaben er aufangt; in einem Jahre hat er denal
phabetiſchen Curſus doch immer vollendet. Jun
der Naturgeſchichte iſt es ebenfalls gleichgultig,
ob dieſer oder jener Haupttheil den Aufang macht.

Der im Herbſt-Examen nach I1V. translocirte
Quintaner, fangt den Naturgeſchichts- Unterricht

dieſer Klaſſe mit der Zoologie an, der im Fruh—



61

lings-Examen heruber ruckende mit der Botanik.

Das hat nicht die mindeſte Schwieriakeit.
uebrigens weiß ich ſehr wohl, wie unzulang—

lich allgemeine Plane ſind. Bey wirklichen Lek—
tions-Anordnungen kommt ſehr viel auf die na—

hern Umſtande und Data an, die nut in Rech—
nung zu bringen ſind. Welches indeß auch dieſe
individuellen Beſtimmungen in beſondern Fallen

ſeyn mogen, ſo wird ſich doch immer, wie ich
glaube, ein zweckmaßiger Lektionsplan fur den
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, kaum weſent—
lich von vorliegendem unterſeheiden können; das
heißt, ich glaube die hohern Grundſatze bemerk

lich gemacht zu baben, welche man bey dieſem
Geſchafte vor Augen haben muß. Weiter hab ich
nichts beabſichtiget, als eine Entwickelung jener

allgemeineren Regeln. Und ware auch aus mei—

nem Grundriß nur ſo viel erſichtlich, daß 6 Klaſ—
ſen und4 Stunden wochentlicher Unterricht ganz

und gar nicht zu viel iſt, und kaum auf weniger
eingeſchrankt werden kann, ſo wurde ich damit

doch etwas nicht ganz Unbedeutendes gewonnen

zu haben glauben.
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Ueber Bucher und Kupferſtiche als Unter—
richts-Bedurfniſſe fur dieſes Fach.

Zur Ausfuhrung des vorſtehenden oder jedes
andern zweckmaßigen Planes ſind nun unter an—

dern (vielleicht nicht minder wichtigen) Bedurf—

niſſen auch zweckmaßige Bucher erforderlich. Es
ſey mir erlaubt, uber dieſe Klaſſe von Unterrichts—

Mitteln (gedruckter oder geſtochener) noch zuletzt

ein Wort zu ſagen. Jch werde mich kurz faſſen.
Es giebt dreyerley Arten ſolcher Bucher, deren
Prufung ich hier beabſichtige, Compendien oder

Lehrbucher, Handbucher, und Abbildungen oder

Kupferſtiche.
Was erſtlich die Compendien betrifft, ſo iſt

freylich der Begriff derſelben ſehr unbeſtimmt und

weitſchichtig. Die Kurze, worin der Haupt-Cha
rakter derſelben zu beſtehen ſcheint, ſchließt das
Mehrere oder Mindere ſo wenig aus, daß die Ab
meſſung und Einrichtung eines Compendiums faſt
ganz der Willkuhr ihrer Herausgeber und dem

Zufalle uberlaſſen bleibt. Jndeſſen werden ſich
doch vielleicht aus den beſtimmteren Zwecken und

Verhaltniſſen, die wir hier vor Augen haben,
auch einige beſtimmtere Regeln in Abſicht auf
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dieſe Art von Unterrichts-Bedurfniſſen herleiten

laſſen.
Lehrbucher des Elementar- Unterrichts in der

Paturkunde brauchen wir zu folgenden Abſichten:

1) Um die Orthographie der in dieſem Fache
vorkommenden Worter den Schulern gelaufig zu

machen, wozu allein die deutliche Ausſprache des

Wortes oder allenfalls auch Aufzahlung der ein—
zelnen Buchſtaben nicht hinreicht. Wenn z. E.

von Wedgwoodſchen Gefaßen die Rede ware, ſo
mochte es wohl gut ſeyn, wenn der Schuler den

Namen geſchrieben vor ſich ſahe. Es ſind alſo
zunachſt und beſonders die Namen der in dieſem
Unterrichte vorkommenden Gegenſtande, die, in

Hinſicht auf Rechtſchreibung, gedruckt in den Han

den der Jugend ſeyn muſſen.

2) um das Behalten der beſtimmten Angaben,

die ſich auf Maaß, Gewicht, Verhaltniß, uber—
haupt Zahlen beziehen, zu erleichtern. Daß der

Schall ohngefahr 1000 Fuß in einer Secunde
durchlauft, oder ein Korper in der erſten Sekunde
ohngefahr 16 Fuß tief fallt, daß der Erddurch—

meſſer 1720 Meilen ausmacht u. ogl. hat der
Schuler im folgenden Augenblicke wieder vergeſſen,

da es ihm iſt vorgeſagt worden. So etwas
muß ebenfalls geſchrieben vor ihm ſtehen.
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Es ſind Sachen des bloßen Gedachtniſſes, und
erfordern daber vielfaltige Anſicht.

3) Um die Hauptbegriffe bemerklich zu machen,
an welche der Lehrer ſeinen umſtandlicheren Unter—

richt auknurfen, und an denen der Schuler bey

der hauslichen Wiederhohlung Erinnerungs—
Punkte finden kann. Wenn z. B. im Lehrbuche
ſteht: „Gegenfuß ler (Antipoden) heißen die
Bewohner ſolcher Orte auf der Erd. Oberflache, wel
che einander diametraliſch gegenuber ſtehen.

Gegenfußler wohnen alſo in gleichen aber entgegen

geſetzten Breiten, und ihre Langen ſind um 1800

 unterſchieden. Daher ſind ihre Jahres, und Ta—
ges-Zeiten einander entgegengeſetzt:“ ſo hat der
Lehrer weiter nichts zu thun, als die hier compen

diariſch aufgeſtellten Begriffe des diametraliſchen
Gegenuberſtehens und des daher ruhrenden

Unterſchieds in den Tages- und Jahrs-Zeiten zu
erlautern, zu verſinnlichen, die leicht dabey ein—

tretenden falſchen Vorſtellungen von der Sache zu

berichtigen, kurz den todten Buchſtaben zu beſee—

len; dem Schuler aber werden die wenigen gedruck—

ten (oder auch geſchriebenen) Worte hinreichend
ſeyn, ſtch den empfangenen mundlichen Unterricht

zu Hauſe wieder zu vergegenwartigen, und auch

ſelbſt hinterher, wenn ſich das umſtandlichere

Detail
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Detail bereits aus ſeinem Gedachtniß verlohren

hat, doch wieder die einmal richtig aufgefaßte
Vorſtellung in ſeiner Einbildungskraft zu etneuern.

4) Endlich konnen die Compendien dazu die—

nen, den Lehrenden und Lernenden die nothige

neberſicht des Ganzen zu erleichtern. Es iſt gut,
wenn beyde den Zuſammenhang des Nachfolgen

den mit dem Vorhergehenden, und gleichſam das

Skelet des ganzen Klaſſen-Penſums immer vor

Augen haben. Der Schuler wird dadurch beſſer
orientirt, und der Lehrer an die Beobachtung der
nothigen Zeit-Verhaltniſſe erinnert.

Ein nach dieſen angegebenen Zwecken eingerich

tetes Lehrbuch mußte alſo Namen, Zahlen, Haupt
begriffe, und einen Grundriß des ganzen einer ge

wiſſen Klaſſe zugemeſſenen Unterrichts enthalten.

Ausfuhrlichkeit, Erlauterung, Detail, Jnduction,

gehort dahin gar nicht, ſondern hindert nur in
mehr als einer Ruckſicht den gehorigen Gebrauch

des Lehrbuches.

Bis jetzt beſitzt meines Wiſſens das Fach, wo
von hier die Rede iſt, noch keine, obigen nicht
weit hergeholten Erforderniſſen vollkommen ent
fprechende Compendien fur den Elementar- Unter

richt. Die Bucher, die allenfalls auf dieſen Na
men Anſpruch machen konnten, ſind großtentheils

IIJ. Bandch. Ec

1
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mehr Leſe als Lehrbucher, mehr Materialien als
Leitfaden, mehr fur Privat-Lekture, als fur den

offentlichen Unterricht paſſend. Das beſte Werk

der Art, was ich kenne, iſt das Junkerſche Hand
buch. Der beſondere Zweck, den dieſer Schrift
ſteller dabey vor Augen hatte, daß nehmiich die

von ihm gelieferten Penſen als Vorſchriften be
nutzt werden, und ſich auf dieſe Art die Schuler

ihre Compendien ſelbſt ſchreiben ſollten, iſt lob—

lich und alles Beyfalls werth. Jch bin von der
Nutzlichkeit dieſer Einrichtung vollkommen uber

zeugt. Allein fur unſere großern Schulen und
deren untere Klaſſen iſt das Werk doch hauptſach

lich aus folgenden zwey Urſachen untauglich, theils

weil es nicht in Gange oder Grade (nach den

Klaſſen der Schuler) zerlegt iſt, theils weil es
fur ein Compendium zu viel enthalt (und daher

zur Auſchaffung zu theuer iſt), wie man auch,
ohne den Juhalt durchzumuſtern, ſchon daraus

erſehen kann, daß, die Woche zu 4 Schreibſtun
den und auf jede Stunde ein Penſum gerechnet

(mehr kann man wohl nicht fuglich annehmen)
die Artikel aus der Naturkunde und Technologie

allein fur beynahe 4 Jahre Beſchaftigung geben

wurden. Und doch kann man dieſes Fach nur als

den zten oder 6ten Theil des ganzen Unterrichts
berechnen.

5
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Ein bey weitem wichtigeres Bedurfniß abet
fur dieſen Zweig des offentlichen Unterrichts ſind
Materialienbucher, wohlgeordnete und vollſtandi—
ge Magazine zur Selbſtbelehrung, Praparation,

kurz zum Gebrauch fur den Lehrer. Nirgends
ſind dergleichen Handbucher ſo unentbehrlich, als
bey dem naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte. Denn

in keinem andern Fache iſt der Reichthum und die

Mannichfaltigkeit des Lehrſtoffes und daher auch
die Schwierigkeit einer zweckmatzigen Auswahl,

ſo groß als hier. Jn keinem andern Fache liegt
das fur den Elementar-Unterricht Taugliche in ſo
vielerley und meiſt ſehr koſtbaren Werken zerſtreut,

und iſt daber ſo muhfam zuſammen zu bringen,
als in dieſem. Jn keinem andern Fache endlich
iſt der angehende Lehrer gewohnlicher Weiſe ſo
ununterrichtet und unvorbereitet, und hat doch

einen großen Vorrath detaillirter praktiſcher No

tijen ſo nothig als hier.
Nun muß man zivar auch geſtehen, daß in

keinem andern Fache fur die Jugend und ihre Leh

rer ſo fleißig geſammelt und geſchrieben worden
iſt, als in dieſem. Handbucher der Naturkunde

beſitzen wir zu Dutzenden. Allein beweiſet nicht
ſchon eben dieſer Umſtand, daß ihrer ſo viele und
faſt mit jeder Meſſe immer wieder neue erſcheinen,

E 2
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und eines immer das andere verdrangt, wie we
nig man noch mit allen dieſen Verſuchen auf den

rechten Weg gekommen, und wie fuhlbar noch
immer das Bedurfniß eines zweckmaßigen Hand—

buchs der RNaturkunde fur den Schul-Unterricht
geblieben iſt?

Funke's Naturgeſchichte und Technologie iſt
vielleicht das beſte Werk der Art, was man auf—
zuweiſen hat. Eine kurze Prufung deſſelben wird

mir um ſo eher erlaubt ſeyn, als es dabey. lediglich

auf Entwickelung und Feſtſetzungebon Grund—
fatzen angeſehen ſeyn, und mein Tadel einen
ſo verdienſtvollen und ruhmlichſt bekannten Schrift—

ſteller eben ſo wenig beleidigen kann, als mein
Lob das nundeſte zur Vermehrung ſeines mit Recht

erworbeuen Anſehens beytragen wurde.
Unter den Forderungen, die man an ein der

gleichen Handbuch mit: Recht machen kann, will

ich hier nur zweyer, als der unerlaßlichſten erwah
nen. Das ſind nehmlich Auswahl und Voll—

ſtandigkeit. Der Lehrer muß das, was er
braucht; hier ſchon ausgeſucht und zuſammen
geſtellt vorfinden, und zwar ſo vollſtandig und

ausfuhrlich, daß er nach ſeinen Zwecken damit
ausreichen kann, und nicht nothig hat, noch an—

dre Hulfsmittel aufzuſüchen.
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DJn beyderley Hinſicht bleibt das angefuhrte
Werk weit hinter der Jdee zuruck, die ich mir
von einem zweckmaßigen Repertorium des natur—

hiſtoriſchen und technologiſchen Elementar-Unter—

richts mache.
Eine ſtrenge Auswahl und Zuſammenſtellung

der fur den Schul- Unterricht uberhaupt und fur

jede beſondere Klaſſe gehorigen Nottzen iſt hier ſo

wenig zu ſuchen, daß vielmehr ſchon dem Titel

zu Folge (fur Lehrer in Schulen, und fur Lieb—
haber dieſer Wiſſenſchaften) der Lehrer mit vie—

len andern Miteingeladenen zu theilen hat, und
hochſtens das Vorrecht genießt, ſich ſeinen Theil

zuerſt zu wahlen. Wer alſo dieſes Buch bey der
natuthiſtotiſchen Lektion gebrauchen will, muß

vor allen Dingen darauf deunken, jene hier nicht
in Anſchlag gebrachten, nicht einmal auf irgend
eine Weiſe bemerkten Scheidungen vorzunehmen,

und ſich, ſo gut er kann, theils die Klaſſenpen—
ſen von einander abzuſondern, theils die bloß dem

Dilettanten, oder dem Gelehrten, oder dem Land—

wirthſchafter, dem Forſtbeamten, dem Apotheker,

Bergbauer, Kaufmann, Gartner, Handwerker,
intereſſanten Kenntniſſe, von der Summe allge—

mein nutzlicher und dem Schul-Unterricht zuge—
horiger Kenntniſſe zu ſcheiden. Und das mochte

üeh]. l
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wohl keine geringe und den meiſten Schulleuten
kaum zuzumuthende Muhe ſeyn! (man vorgl. die

Anmerk. S. 117 des vorigen Stuckes dieſer Bey
trage).

Jndeß iſt es doch weniger die unterlaſſene
Auswahl und Abſonderung, als der Mangel der
nothigen Ausfuhr lichkeit, was das Funke
ſche Werk fur den Schulmann unbrauchbar macht.

Denn jenes erſchwert nur die Benutzung deſ—
ſelben, dieſes hebt ſie ganzlich auf. Daß es wirk—-
lich ein Handbuch und nicht Conipendium ſeyn

ſoll, ſieht man aus dem ganzen Zuſchnitt, wenn

auch der Titel nicht ſagte, daß es fur Lehrer
beſtimmt iſt. Gleichwohl herrſcht im ganzen Bu
che ein compendiariſcher Geiſt, eine gewiſſe Kurze

und Trockenheit, die ſich beſſer fur einen Leitfa—

den, als fur ein Handbuch ſchickt. Nichts von
jenem Reichthum, von jener Fulle, die man vor
ſich ſehen muß, um mit Frohlichkeit wieder an

Andre abgeben zu konnen, nichts von der Leben

digkeit in der Darſtellung, von dem Feuer, was
uns nothwendig ſelbſt erſt durchdringen muß,
wenn wir Andern mit Warme und Nachdruck vor

tragen ſollen; nichts von jenem ins Einzelne ge

henden Detail, was doch durchaus erforderlich
iſt, wenn der Lehrer erſt ſelbſt das Allgemeine
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richtig auffaſſen, alsdenn auf eine fruchtbart
Weiſe mittheilen, und ohne Aengſtlichkeit die Fra—

gen ſeiner Schuler uber dieſen und jenen Neben—

umſtand anhoren ſoll. Die Notizen haben hier
meiſtentheils das Anſehen bloßer Reſultate, die

ſchon vorhergegangent anderweitige Belehrungen

vorausſetzen.

Es wurde mir nicht ſchwer werden, auf jeder

Seite Belege fur das Geſagte aufzufinden. Es
ſind, das ſieht man uberall, die beſten Werke

mit dem großten Fleiße benutzt worden, und man
wird kaum eine in irgend einer Ruckſicht bemer—
kenswerthe Notiz aufweiſen konnen, von welchet
hier nicht ein Wink gegeben ware. Aber eben dieß

iſt das Uebel, daß es nur Winke ſind, daß
alles nur angedeutet wird. Jch fuhrte oben
in dem Abſchnitte von der Methodik, No. 3. wo
von der Nothwendigkeit eines ſehr detaillirten
Vortrags die Rede war, und den ich hier zu ver—
gleichen bitte, die Nachtjagerey des Uhu und die

Verbrennlichkeit des Diamanten als Beyſpiele an.
Laſſet uns ſehen, wie dieſe beyden Raturgeſchichts

Facta im Funkeſchen Handbuche dargeſtellt ſind.

Jn dem Artikel Eule heißt es: „dieß (nehmtich

das Jagen Streiten und Schreyen der Eulen“
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hat zu der bekannten Fabel vom wilden Jager

Veranlaſſung gegeben;“ und beym Diamant iſt
zwar allerdings (doch auch nur im Allgemeinen)

die Rede von Verſuchen uber die Verbrennlichkeit

derſelben, nehmlich denjenigen, die vom Groß—

herzog Cosmus III. und dem Kaiſer Franz J. an

geſtellt worden; allein dann heißt es weiter: „in
der Folge ſind dergleichen Verſuche ofters wie—

derholt und beſtatigt worden.“ Alſo keine be—
ſtimmte Nachricht pon irgend einer uber die Nacht
jager irgendwo gemachten ſichern Beobachtung,

kein Wort von dem koſtbaren Wetteifer der Pari—
ſer Gelehrten in der Aufſuchung der eigentlichen

Natur des Diamanten. Man muß ſich nur recht
in die Lage eines Lehrers hinein denken, der einer

großen Anzahl von jungen Leuten Naturgeſchichte

erzahlt, und kein Mittel hat, ihre Aufmerkſam
keit zu feſſeln, als das innere Jntereſſe ſei—
nes Vortrages, um zu fuhlen, wie unbefriedi—
gend fur ihn ſolche allgemeine Angaben ſeyn muſ—

ſen, wie ſehr er ſelbſt wunſchen muſſe, etwas na

heres von der Sache zu wiſſen, um, auch wenn

er nicht unmittelbaren Gebrauch davon machen

ſollte, doch mit einer gewiſſen Zuverſicht, die im

mer eine Frucht detaillirter Kenntniß iſt, und mit
einem Tone, der zu verſtehen giebt, daß ihm. noch
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mehr davon bekannt ſey, als er den Schulern vor—

trage, ſprechen zu konnen.

„Aber was wurde das fur ein weitlauftiges
Werk geworden ſeyn, wenn es mit einer ſolchen

Ausfuhrlichkeit, als hier verlangt wird, gearbei—
tet worden ware!“ Vielleicht nicht ſo gar weitlauf

tig. Jch glaube, daß, wenn alle die vielen fur
den Schul- Unterricht unbrauchbaren Details
okonomiſcher und technologiſcher Art, oder auch

dle haufigen Notizen aus der auslandiſchen Na
turgeſchichte, die bloß der Vollſtandigkeit wegen

da zu ſeyn ſcheinen, weggeblieben waren, der da
durch gewonnene Raum hinreichend geweſen ware,

um das wirklich hieher Gehorige mit der nothigen
Ausfuhrlichkeit zu behandeln. Ware indeſſen das

Werk auch noch einmal ſo ſtark geworden, was
hatte das geſchadet? Wenn der Schulmann nur
daran ein wahrhaft zweckmaßiges Handbuch fur

die naturhiſtoriſchen Lektionen erhalten, wenn
ihm dadurch die größern und theurern Werke von

Buffon, Bechſtein, Jacobſon ec. entbehrlich ge—
worden waren (die er bey gegenwartiger Einrich—-

tung des Funkeſchen Magazins ſchlechterdings
nicht miſſen kann): ſo wurde ihn der hohere Preis
nicht von. der Anſchaffung eines Werkes abge—

ſchreckt haben, was ihm ſo weſentliche Dienſte
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geleiſtet hatte. Allein die Verleger ſolcher Schrif—
ten haben gewohnlicher Weiſe ihre eignen Kalkuls,

und die Schriftſteller bequemen ſich leider nicht

ſelten danach, auch gegen ihre beſſere Ueber—

zeugung.
Dieſe Unbeſtimmtheit des Zweckes, dieſer

Mangel an feſten Grundſatzen, den ich an den

Funkeſchen Handbuche auszuſetzen finde, herrſcht

ubrigens in den meiſten Werken dieſer Art. Halb

Leſebucher fur die Jugend, halb Leltfaben des Un
terrichts, halb Magazine fur den kehrer, halb

NYachſchlagebucher fur alle, die ſich uber dieß und

das belehren wollen, ſchwanken ſie zwiſchen allen

dieſen verſchiedenartigen Beſtimmungen hin und

her; und indem allen einiGenuge geſchehen ſoll,

wird gewohnlich keine erreicht.

Mit den Kupferſtichen, der dritten Klaſſe von
unterrichtsmitteln dieſer Art, ſteht die Sache um

nichts beſſer. Noch fehlt es uns immer an einer
zweckmaßigen vollſtandigen und erkaufbaren
Sammlung von Abbildungen aus dem Gebiete

der Natur und der Kunſt zum Behuf der Schulen.
Wenn ich auch alle die Bilderbucher, die in unſern

Tagen ſo haufig erſchienen ſind und noch erſchei—

nen, zuſammen nehme, ſo habe ich doch immer

uichts Ganzes, nichts Geordnetes, nichts Befrie—
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digendes. Leider werden gewohnlich dergleichen

Sachen (als bloße Buchhandler-Spekulationen)
aufs Gerathewohl angefangen, ohne Critik, ohne

Plan, ohne Ziel, Zweck und Grenze. Da wird
denn ſo lange verkauft und gekauft, bis wieder
ein andrer mit einer neuen (im Grunde nicht beſ—
ſern) Waare der Art zum Vorſchein kommt, und

uns abermals alle die ſchon in hundert Werken
befindlichen Affen und Elephanten und Löwen und

Rhinoceros 2c. auftiſcht. Unter dem Anſcheine
von Wohlfeilheit locken uns dieſe planloſen Unter

nehmungen allmahlich einen Pranumerations—
Termin nach dem andern ſo viel Geld ab, als bey

einer orbentlichen und zweckmaßigen Einrichtung

nicht zur Halfte nothig ſeyn wurdr, um das voll
ſtandigſte und brauchbarſte Magazin von ſolchen

Unterrichts. Mitteln anzukaufen. Jch erwarte,
daß, falls meine Beſchwerden fur ungegrundet
erkannt werden ſollten, man mir eine geſchloſſene

oder noch fortgehende Kupferſtich-Sammlung
nennen werde, die in Ruckſicht auf Vollſtandig-
keit und Auswahl, auf Preis und gewiſſe außere
Verhaltniſſe (der Große, Richtigkeit ec.) der Ab
bildungen den Forderungen entſpricht, oder einſt

zu entſprechen hoffen laßt, die ein Schulmann

daran zu machen berechtigt iſt.

ĩ
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Ein ſolches Werk muß unm uur eine
kleine Probe von Critik in dieſem Fache zu ge
ben keinesweges alles ohne Unterſchied auf—

nehmen, was einer Abbildung fahig iſt. Was
brauchen wir unſern Schulern vorzumalen, wo

von ſich jeder leicht auch ohne Abbildung eine
Jdee macht; oder was ſo gemein und bekannt iſt,

daß kein Menſch es erſt aus der Abbildung lernt,
Katzen, Hunde, Pferde ec,; oder was nutzlicher
und bequemer in natura vorgezeigt wird, wie Jn—

ſekten, Pflanzen, Steine (die eigne Belehrung
des Lehrers kommt hier nicht in Auſchlag), oder
was zu wenig wahres Jntereſſe fur uns hat, wie

ſehr vieles Auslandiſche (was viele Sammler irriger

Weiſe fur das Abbildenswurdigſte und Rothigſtege

halten haben) u. dgl. Dagegen verlange ich, daß be

ſonders alle diejenigen (hielandifſchen) Naturge

genſtande, an deren genauen Kenntniß, es ſey
ihrer Nutzlichkeit oder Schadlichkeit wegen, dem
Schuler gelegen ſeyn muß, und die doch der Leh

rer micht fuglich in natura. vorzeigen kann, treun
und hinlanglich in die Augen fallend abgebildet

werden Haupfſachlich verdient dus technolo

Was z. B. die Auphibien betrifft, ſo ſind alle
unſre Bilderbucher mit Klapperſchlaügen. und Kro

kodilen und Schildkroten u. dgl. zuw leherftus
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giſche Fach eine noch fleißigere und ſorgfaltigere

Bearbeituug durch Abbildungen, als es bisher

genoſſen hat.
S Dech ich mußte in ein großes Detail eingehen,

wenn ich eine genaue Prufung folcher Abbildungs—

Magazine und der Grundſatze, von welchen man

dabey ausgehen muß, vornehmen wollte. Jch
werde, da die Sache nicht das naturwiſſenſchaft—

liche Fach allein, ſondern auch andre Unterrichts—

zweige z. E. Geographie und Geſchichte betrifft,

in der Folge. einmal Gelegenheit nehmen, dieſe
Art der Unterrichtsmittel (Kupferſtiche) uber—
haußt; und was damit zu leiſten iſt, einer beſon

dern und imnſtaüidlicheren Unterſuchung zu unter

werfen. 5Fur die mannichfachen Bedurfniſſe dieſes wich

tigen Unterrichts-Zweiges unſrer Schulen ſind,
wie ich dargethan zu haben glaube, die gedruck—

ten Mittel, die wir in Händen haben, keineswe—

verſehen. Jch mochte wohl wiſſen, ob in einem
einzigen derſelben denn auch unſere Ottern, Nat
tern und Blindſchleichen abgebildet ſind (in dem
erforderlichen Maaße von Richtigkeit und Große).

Euch aber frage ich, Naturgeſchichtelehrer, ob ihr
nicht gerade dieſe unter uns lebenden Amphibien

anſchaulich zu inachen euch vorzuglich gedrungen

fuhlt?
v
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ges zureichend. Wenn ſie indeſſen auch wviel voll

kommner und zweckmaßiger waren, als ſie mir
vorkommen, oder noch in der Folge werden ſoll
ten: ſo wird doch, was auf dieſem Wege gewon

nen werden kann, noch immer nicht den feſten

Gang in dieſen Unterricht bringen, deſſen er
durchaus benothigt und auch fahig iſt. Denn es

iſt hier ſehr viel local und individuell. Jede
Schule, wo dergleichen Lektionen gehalten wer—
den, hat ihren eignen Kreis von Grgenſtanden
der Unterhaltung und Belehtung, ihre eigen—

thumliche Unterrichtsmaſſe, und folglich ihre eig
nen Bedurfniſſe, denen durch ſo allgemeine Lehr

mittel, wie Bucher ſind, immer nur ſehr ſchlecht

abgeholfen wird.

Es ſollte demnach auch jede Schul-Anſtalt
zunachſt ſelbſt fur ſich ſorgen, und den Umfang
von individuellen praktiſchen und anſchaulichen

Kenntnißen, die vermoge gewiſſer Orts-Ver
haltniſſe ſich zur Mittheilung an ihre Jugend
am beſten eignen, zu fixiren ſuchen. Wie das
am ſchicklichſten geſchehen, was die hohern unb

niedern Obrigkeiten, die SchulEphoren das
Publikum, die Jugend ſelber dazu beytragen
konne, iſt nicht dieſes Orts weiter zu unterſu—
chen. Nur den Lehrern und Vorſiehern unſrer
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Schulen will ich zum Beſchluß noch einen dar—
auf Bezug] habenden Vorſchlag zur Prufung

vorlegen.
Jn jeder Schule, wenigſtens von den gro—

ßern oder ſogenannten Lateiniſchen, ſollten mei—

ner Jdee zu Folge beſondere Materialien-Bucher

gleichſam ein Unterrichts-Archiv, gehalten wer—

den, in welches die Lehrer von Zeit zu Zeit ihre
im Lauf des Unterrichts gemachten Erfahrungen

niederlegten. Dergleichen Veemerkungen, nicht

nur einzelne Facher und Klaſſen, ſondern einzel—

ne Lektionen, Stunden, ja einzelne Notizen be
treffend, wie viel zZeit auf dieſen oder jenen Ge

genſtand verwandt worden, welche Details, wel—

che Verſinnlichungen, welche Beyſpiele dabey ge
braucht worden, was fur Jrrthumer und Miß—
verſtandniſſe in den Aeußerungen der Schuler be

ſonders ſichtbar geworden, was ihre Aufmerk—
merkſamkeit vorzuglich gereizt zu haben, oder was

ihnen zu ſchwer, zu trocken zu ſeyn geſchienen, u.

ſ. w. wurden allmahlig einen Schatz von zweckmu

ßigen Materialien liefern, und zur Baſis fur eine
durchaus zweckmaßige Anordnung der Lektionen,

freylich zunachſt nur fur dieſe einzelne Anſtalt,

aber dafur auch deſto volllommner dienen, Was
die Gegend des Ortes in naturhiſtoriſcher Ruck
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ſicht aufzuweiſen hat, und wo alles am leichte—
ſten aufzuſuchen, was ſich im Orte ſelbſt von
technologiſchen Gegenſtanden zur Erlauterung des

allgemeinern Unterrichts darbietet, was von Zeit
zu Zeit in gedruckten Buchern Brauchbares vor—

kommt, das alles wurde nach und nach durch

jene geſchriebenen Regiſter feſter Beſitz der
Schule und gleichſam eine ſtehende Unterrichts-
maſſe werden. Kein Lehrer an ſolchen Anſtalten,
als hier immer voraus geſetzt werden, wird ſo
eingeſchrankten Geiſtes und ſo beobachtungs—

unfahig ſeyn, daß er nicht hie und da, wenig—
ſtens durch irgend eine kleine Berichtigung, durch

beſondre Details, die gerade er Gelegenheit
hatte, ſich zu eigen zu machen (vielleicht durch
eine gute: Zeichnung, wenn er darin ſeine Star—

ke hat), ſollte zu dem allgemeinen Magazin beh

tragen konnen; und keiner wird ſo arbeitsſcheu
ſeyn, daß er ſich die Muhe ſollte verdrießen

laſſen, eine fur ihn ſelbſt ſo wie fur ſeine Nach
folger ſo wohlthatige Unternehmung durch ſei—

ne ſchriftlichen Beytrage auch ſeinerſeits zu be—

fordern.
Man denke ſich ein ſolches Repertorium von

Materialien und methodiſchen Bemerkungen nur

durch zo Jahre fortgefuhrt. Welch eine koſt—
bare
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bare Sammlung von Verſuchen; von welchen
immer einer auf den andern gebaut ware, und

von Beobachtungen, die ſich eine der andern
gegenſeitig zur Berichtigung dienten, mußte das
nicht ſeyn! welch eine herrliche Grundlage mußte

das nicht zu einem feſten Unterrichts-Gebaude
abgeben! wie mußte an dieſem Leitfaden der Er—

fahrung nicht alles ſo leicht in ſein rechtes
Gleis zu bringen, oder vielmehr ſchon von ſelbſt
gekommen ſeyn! Anſtatt daß jetzt bey jedem An
tritt eines neuen Lehrers oder Rectors mehr oder

wenigfr auch immer eine neue Ordnung des Un
terrichts anhebt, andre Einrichtungen getroffen

werden, und ſo inmer wieder von vorn ange
fangen, immer wieder zu neuen Verſuchen ge
ſchritten wird, ohne ſich durch die Erfahrungen

der Vorganger, die gewohnlich mit ihnen zuſam—

men in Vergeſſenheit begraben werden, witzigen

zu laſſen: wurde alsdenn ein wirkliches Fort—
ſchreiten zum Ziele ſtatt finden, und etwas blei—

bendes da ſeyn, das nur immer mehr und mehr
geſichert, erweitert, und nach Umſtanden modifi

cirt werden durfte.
Meine Meinung iſt ubrigens gar nicht, daß

durch dergleichen Anſtalten (die auch fur andere

Facher als das naturwiſſenſchaftliche ſtatt finden

u. Bundch. g



82

konnen, doch immer in dem letztern als dem local—

ſten am zweckmaßigſten) die allgemeinern Lehr—

Mittel, Handbucher, Leitfaden ec. entbehrlich

werden ſollen. Jm Gegentheil werden dieſe erſt
dann recht planmaßig angelegt werden konnen,
wenn man dazu die mannichfachen Reſultate wird

brauchen konnen, die ſich einſt (N) aus den ge—

geſchriebenen Regiſtern einzelner Schulen ergeben

werden.

J
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II.

Ueber
die Philephebiſche Schul-Encyklopadie.

Weit ungefahr Jahren liefert uns ein Schle—
ſiſcher Schulmann, unter dem angenommenen
Namen Philephebus, eine Reihe von Schulbuchern,

welche zuſammen eino vollſtandige und planmaßi

ge SchulEncyclopadie ausmachen ſollen. Da
meine Abſicht bey Herausgabe dieſer Blatter ganz

vorzuglich auch dahin geht, beſondere Prufungen

einzelner Unterrichts.Werke von Wichtigkeit vor
zunehmen, ſo wird es hoffentlich nicht, am aller—

wenigſten bey dem Herausgeber der gedachten En—

chclopadie ſelbſt fur Anmaßung gelten, wenn ich

hier meine Gedanken uber dieſe Unternehmung,

und was damit geleiſtet oder auch nicht geleiſtet
worden, mit aller erlaubten Freymuthigkeit, dem

Publikum mittheile. Jeder Schulmann hat das
Recht, ja unter gewiſſen Umſtanden auch die Ver—

bindlichkeit, ſein Urtheil oder ſeine Erfahrungen

uber das, was man ihm zum Gebrauch liefert

8s2
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und anempfiehlt, ſo laut und offentlich als er

will zu außern.
Von der Philephebiſchen Schul-Enchclopa-

die ſind mir folgende Theile bekannt, die ich in der

Ordnung, wie ſie erſchienen find, herſetzen will.

1) Ausſichten zur Feſtſetzung des Elementarun
terrichts in den Burger, und Gelehren-Schulen.

2) Deutſches ABCoder zo Uebungen des aller—

erſten Leſens, Denkens, Zalens, Schreibens,
fur die unterſte Klaſſe der Burgerſchulen und
den hauslichen Unterricht. 2 Theile.

3) Anweiſung zum Gebrauch des deutſchen ABC.

Fur die Lehrer.
M Die eur hie oder lateiniſche Fibel. Fur dis

unterſte Klaſſe der gelehrten Schulen.

5) Anweiſung zum Gebrauch derſelben,
6) Natur und Gott, oder 120 Uebungen des Le

ſens, Denkens, Verſtehens, Behaltens und
Rechnens, zur Grundlage des gemeinnutzigen

Unterrichts in der Naturkunde und Gotteser—
kenntniß. Fur die unterſte Klaſſe der Burger

ſchulen. 2 Theile.
7) Anweiſung zum Gebrauch deſſelben.

Hundert Vorſchriften. Als der dritte Gang
der Naturkunde und Gotteserkenntniß. Fur

die mittlere Klaſſe der Burgerſchulen.
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9) Anweiſung zum Gebrauch derſelben.
10) Kleine lateiniſche Sprachlehre, oder 70 nach

logiſchgrammatiſchen Regeln geordnete Uebun—

gen des Auslegens und Lateinſchreibens. Fur

Lehrer in den untern Klaſſen der Gelehrten—

ſchulen.
11) Nenſchheit und Gott, oder elementariſcher

Unterricht in der Technologie und Staatsver—

faſſung. Fur die Burgerſchulen.
12) Kurze Theorie der Unterrichtskunſt ec. mit

ſteter Ruckſicht auf den Gebrauch der Philephe
biſchen Schulencyclopadie.

Da es hier nicht auf Bekanntmachung
eines Werkes ankommt, das vermuthlich ſchon in

den Handen aller fleißigen Schulleute iſt, ſo habe

ich nicht nothig, die beſondere Einrichtung gedach-

ter Bucher, naher anzuzeigen. Die Titel habe
ich deßhalb alle hinter einander hingeſetzt, um in

der Folge, wenn von einzelnen Theilen die Rede
iſt, umſtandlicherer Wiederhohlungen uberho

ben zu ſeyn.
Daß es uns, neben manchen andern mehr

oder minder wichtigen Gebrechen unſrer Unter—

richts-Anſtalten, auch, ungeachtet des Ueberfluſ—

ſes an padagogiſchen Schriften aller Art, doch
noch immer an zweckmaßigen Schulbuchern
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fehlt, und daß inſonderheit eine vollſtandige
Sammlung von wohlgeordneten und unter einan—

der ſowohl als mit den gewohnlichen Einrichtun—

gen unſrer Schulen zuſammenſtimmenden Unter—

richts, Materialien noch immer unter die from—
men Wunſche gehort: daruber ſind wenigſtens

alle diejenigen, die das Jnnere unſrer Schulen
und ihre wahren Bedurfniſſe kennen, vollkommen
einig. Man kann daruber ſtreiten, wie ein ſol—
ches Elementarwerk, Encyclopabie oder wie es

ſonſt heißen mag, beſchaffen ſeyn muſſe; allein

wie verſchieden auch die die Anſpruche ſeyn mo—

gen, die ein jeder fur ſich an ein ſolches Werk
machen zu konnen glaubt, ſo iſt doch daruber nur

eine Stimme, daß die Elementarwerke von Baſe

dow, Schutz und andern, das Campiſche nicht
ausgenommen, zwar brauchbare und in vieler
Hinſicht ſchatzenswerthe Beytrage furs Unter—

richts-Fach enthalten, ihre eigentliche Beſtim-
mung aber ganz und gar nicht erfullen. Die
neueſte Unternehmung der Art, die Philephebiſche,

ſcheint in der That dem ſo oft ſchon verfehlten
Ziele am nachſten gekommen zu ſeyn. Wenigſtens

hat dieſer Berfaſſer das Jdeal einer zweckmaßigen

Schul-Enchyclopadie am ſcharfſten ins Auge ge—
faßt. Daß auch er indeß die wichtige Aufgabe
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nicht befriedigend geloſet, den rechten Punkt nicht

getroffen hat, ſcheint ſchon der Umſtand anzudeu—

ten, baß man mit der Einfuhrung ſeiner Elemen—

tar-Bucher in Schulen ſo viel Anſtaud nimmt.
Zwar iſt mir nicht unbekannt, wie wenig von dem

haufigen Gebrauch eines Buches in Schulen auf

ſeine innere Vortrefflichkeit, oder umgekehrt, zu

ſchließen iſt. Allein wenn ein Werk, wie das Phi—
lephebiſche, welches ſo recht eigentlich fur die Be—

durfniſſe der Schulen berechnet zu ſeyn ſcheint,
gleichwohl in dieſen keine Aufnahme findet, ſo iſt
es erlaübt, ſich zuerſt nach innern Urſachen, die
in der Beſchaffenheit des Buches ſelbſt liegen muſ
ſen, umzuſehen. Ohne mir im geringſten das

Anſehen geben zu wollen; als ob ich im Namen

des Publikums auftrete, welchem Philephebus eine

gewiſſe Saumſeligkeit in Benutzung und Einfuh—

rung ſeiner Unterrichts-Mittel haufig zum Vor—
wurfe macht, glaube ich in der Einrichtung die—

ſer letztern Grunde auffinden zu konnen, die jene

Erſcheinung erklaren, und mich zweifeln laſſen,
ob die Philephebiſche Schulenchclopatie in Schu—
len jemals begunſtigt werden mochte.

1. Jch bemerke zuvorderſt im Allgemeinen, daß

es dieſer Encyclopadie an einem ſehr weſentlichem

Theile, den ich ſogleich nennen werde, ganzlich fehlt.

A
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Alle Arten von Schulbuchern laſſen ſich fug

lich auf 3 Hauptklaſſen zuruckfuhren, Lehrbucher

(oder Leſebucher, Compendien, kurz ſolche, die

der Schuler in Handen hat), Methodenbucher

und Handbucher. Unter letzteren ſind diejeni—
gen zu verſtehen, welche die Unterrichtsſtoffe ſelbſt

ausfuhrlich und nach den Bedurfniſſen der Leh
rer bearbeitet euthalten. Wenn nun eine Schul—

Encyclopadie doch nichts anders ſeyn kann, als

eine Sammlung von ſolchen Schul- oder Unter-
richts-Buchern, die zu einander gehoren, und
zuſammen ein Ganzes ausmachen; wenn dadurch,

beſonders in ſo fern ſie bloß fur den Elementar—

Unterricht und die untern Klaſſen beſtimmt iſt,
wie die Philephebiſche, alle andern Hulfsmittel der

Art entbehrlich gemacht werden ſollen: ſo muß ſie

ſchlechterdings aus jenen dreyerley Buchern beſte

hen. Erſtlich muß der Lehrer alle ihm zur Pra
paration und uberhaupt zu ſeinem Lehrgeſchafte

nothigen Materialien, Erlauterungen, Beyſpiele,
Datails, darin finden. Alsdenn muſſen Lehrbu-
cher da ſeyn, weche nur den Faden enthal-

ten, an welchem der Lehrer jene Schulkenntniſſe
dem Schuler mittheilen kann. Dieſe Lehrbu—
cher endlich muſſen wieder von Methodenbuchern

begleitet ſeyn, worin der Lehrer angewieſen wird,
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was er, nach Maßgabe der jedesmaligen Umſtan—

de, der Zeit, des Ortes der Klaſſe ec. vorzutragen,
und wie er zu verfahren habe.

Die Philephebiſche Schul-Encyclopadie nun
enthalt bloß Bucher der beyden letztern Gattungen,

und ſchließt die eigentlichen Hand- oder Materia—

lienBucher ganz aus ihrem Plane aus.
Nun kann ſich zwar Philephebus gegen alle

Anforderungen dadurch decken, daß er einen en
gern Begriff von einem ſolchen Werke zum Grun— J

de legt. Allein nicht zu gedenken, daß man ſich
doch gewohnlicher Weiſe unter einer Schul-En—

J

eyclopadie eine wirkliche Ausfuhrung deſſen, was

in der Schule gelehrt. werden ſoll (und nicht bloß s
5

eine Sammlung von Compendien), vorſtellt, ſo
ſchtint Philephebus dieſen Theil eines Elementar—

werkes nicht etwa nur bey Seite liegen zu laſſen,
ſondern als eine zweckwidrige, unnutze ja ſchadlin

che Sache von der Hand zu weiſen, ſo daß es
nicht uberfluſſeg ſeyn wird, die rechtraßigen An.

ſpruche der Handbucher auf eine Stelle, ja auf
den erſten Rang in einem enchelopadiſchen Syſte—

me kurzlich ins Licht zu ſetzen,

Zum Unterrichten brauchen wir allerdings

gutes Lehr oder Leſebuch erleichtert freylich die 4

u
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Mittheilung des zu Erlernenden nicht wenig. Aber
damit iſt noch lange nicht alles gethan. Metho—

denbucher? auch gut; es iſt nicht uberfluſſig, dem
Lehrer ſo beſtimmt als moglich vorzuſchreiben, wie

er verfahrren muß, um, nach Anleitung des Ele—
mentarbuches, eine recht zweckmaßige und frucht—

bare Lektion zu halten. Aber, was dadurch im—

mer noch nicht gegeben iſt, und doch wahrhaftig

weniger vermißt werden kann, als jene beyden
Erforderniſſe, das iſt der Unterrichtsſtof ſelbſt.
Wenn es uur an dieſem dem Lehrer nicht fehlt,

ſo wird er allenfalls zweckmaßige Compendien ſo

wohl als Methodenbucher entbehren konnen.
Jene erſetzt er durch kurze, geſchrieben mitge—
theilte oder diktirte Leitfaden, und dieſe macht
vielleicht ſein gnter Wille und geſunder Verſtand

uberfluſſg. Aber gebt uns die wohlgeordnetſten
Lehrbucher, und macht uns mit allen methodiſchen

Vortheilen bekannt, ſo ſind und bleiben wir doch

immer nol in der alten Verlegenheit, ſo lange
wir uns genothigt ſehen, aus hundert Buchern
das fur unſre Zwecke taugliche erſt herans zu ſu—

chen, ſo lange es uns noch ſo ganzlich uberlaſſen

wird, dieſes oder jenes an den Faden des Com—
pendiums anzuknupfen, und das Gerippe des Leſt
buchs mit mehr oder weniger Fleiſch zu uberkleiden.
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Man muß, um die Sache 'recht zu uberſehen,

zuvorderſt einen Unterſchied bemerken. Was ſich
in der Schule gewinnen oder aus derſelben ins Le—

ben hinuber bringen laßt, ſind Fertigkeiten
und Kenntuniſſe. Das giebt 2 Hauptfacher
des Unterrichts. Jn der Wirklichkeit ſind zwar
beyde ſo genau nicht von einander geſchieden.
Fertigkeiten ſetzen immer Kenntniſſe voraus; und
eine Kenntniß muß ebenfalls auch gewiſſermaßen

zur Fertigkeit werden, wenn ſie anſchlagen ſoll.

Allein das Mehr und Weniger iſt hier hin—
reichend, um eine fur die Theorie nicht unwichti

ge Diſtinktion zu begrunden. Wenn es darauf
ankommt, dem Schuler zu Fertigkeiten zu verhel—

fen, z. E. im Leſen, Schreiben, Rechnen, in

fremden Sprachen 2c. ſo iſt allerdings ein Lehr—
oder beſſer Uebungs-Buch die allernothwendigſte

Erforderniß. Jn dieſen Lektionen kommt alles
darauf an, den Schuler recht viel Anwendungen

gewiſſer Regeln machen zu laſſen; und ihm eine
Menge Falle, Aufgaben, Exempel ec. vorzulegen.

Dieſe muß nun, zum Theil wenigſtens, das Buch
enthalten; und je reichhaltiger, mannichfaltiger,

geordneter und zweckmaßiger dieſer Jnhalt iſt,
deſto mehr erleichtert es den Unterricht, und deſto

entbehrlicher ſind alle Hulfsmittel. Der Lehrer
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iſt mit den Gegenſtanden hinlanglich bekannt, das

Buch liefert den nothigen Uebungsſtoff auch wohl
dazu noch die Regeln ſelbſt, und jener hat alſo

weiter nichts nothig, als einen Wink, dier Me
thode betreffend. Ganz anders iſt es in den Thei—
len des Unterrichts, wo es mehr auf Kenntniſſe

als auf Fertigkeiten, mehr auf das Kennen
als das Konnen ankommt. Dort kam das Wie,
hier kommt das Was beſonders in Betracht;
wenn man von jedem, der im Lateiniſchen, Deut

ſchen, im Rechnen ec. Unterricht giebt, naturli—

cher Weiſe erwarten kann, daß er dieſe Sachen

verſtehe, ſo iſt dagegen ſehr oft ein Lehrer auf
Schulen in dem Falle, in ſolchen Sach- Fachern
untereichten zu muſſen, die er nicht hinlanglich

oder nicht in allen Theilen kennt, oder wo er ſich
doch erſt wieder um die Details umiſehen muß,

die ſeinem Gedachtniſſe vielleicht ſeit langem ſchon

wieder entgangen ſind; wenn dort hauptſachlich
Lehrbucher erforderlich ſind, welche die nothigen

uebungsſtoffe enthalten, ſo ſtndhier die Compen

dien von geringerer Erheblichkeit, und dagegen
gute und vollſtandige Handbucher deſto wunſchens

werther, aus welchen der Lehrer fur ſich ſelbſt Be—

lehrung und den jedesmal nothigen Vorrath von
Erlauterungen, Belegen, Beyſpielen, Datis und

Factis ſchopfen konne.
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Dieſes Real-Fach, wenn ich es ſo nennen
darf, welches noch immer die Kennzeichen ſemer
ſpatern Aufnahme in die offentlichen Schulen au

ſich zu tragen ſcheint, iſt offenbar das Schwerere
und Mißlichere. Hier iſt noch viel zu thun ubrig,
um den Unterricht in einen ordentlichen Gang zu

bringen. Hier ſind noch erſt Materialien aller J

Art herbeyzuſchaffen, zu ſichten, zu ordnen, zu

bearbeiten und den Zwecken und Verhaltniſſen der n
Schule anzupaſſen. Oder ſind wir ſchon mit
zweckmaßigen, naturhiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen ec.

Handbuchern fur die Bedurfniſſe der Schulen
L

verſehen?
Philephebus ſcheint das ſelbſt nicht zu glau

ben; allein er halt uberhaupt dergleichen Mate

rialienbucher fur uberfluſſig, ja fur zweckwidrig

und ſchadlith. „Wahr iſts,“ ſagt er in der An—
weiſung zum Gebrauch des ABC, S. 34. „es
kann zu den Lehunichern 1) ein Hand- oder Ma—

terialienbuch, welches die Sachen enthalt, die bey

jeder Seite des Lehrbuchs angebracht werden ſol—
len, 2) ein Methodenbuch Zeliefert werden, wel—

ches die Art und Weiſe zeiget, wie der Lehrer das J

Leſebuch behandeln ſolle. Aber, aber was lt!

ſich dagegen ſagen laßt, verſchweige ich, weil es 5
ß

ſo laſſfen wurde, als wolle ich dem Campiſchen
95.
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Plan ertgegen arbeiten. Die Erfahrung wird
zeigen: daß ſo viel Maſchienen- todter: Buch
kppfloſer Leſennterricht in die Schulen kommen
werde, daß aller individuelle, mit eignem Geiſte,

mit Freyheit der Lehrer zu ertheilende Unterricht

daruber wegfallen wird.“ Und weiterhin:
„daß es aber fur kopfloſe und ungewiſſenhafte
Lehrer nichts helfen werde, wenn auch Engel
vom Himmel Methodenbucher und Handbucher

lieferten; daß vielmehr dadurch der kopfloſigen
Lehrer, die kein Wort vortragen konnen, ohne
die Naſe ins Buch zu ſtecken, die immer nur le—
ſen, nie ſprechen, die nur immer doeciren, nie ſich un

terhalten, nur mehr werden, und des vermaledey—

ten, todten, gelehrten Buchunterrichts von ſolchen

dummkopfigen Wort- Buch- und Halbmenſchen
nur immer mehr in die Schulen kommen werde.“

Aber wer hat ſich denn auch jemals einfallen
laſſen, dergleichen Handbucher zu einem mechani—

ſchen Vor- oder Heraus-Leſen zu gebrauchen?
Dieſe Jdee, die Philephebus immer damit verbin

det, ſcheint ihn in kinen ganz unrichtigen Ge—
ſichtspunkt verſetzt zu haben. Das Handbuch
benutzt ja der Lehrer fur ſich zu Hauſe zur Pra—

paration. Das kommt gar uicht in die Schule,
oder doch nur, um beym Vortrage den Lehrer an
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dasjenige zu erinnern, was er zu ſagen hat.
Freylich muß der Unterricht frey und lebendig
ſeyn Und wenn Handbucher dieſem weſentli—
chen Erforderniſſe deſſelben geradehin und ihrer

Natur nach zuwider liefen, ſo verdienten ſie freylich

die harte Begegnung, die ihnen hier wiederfahrt.

Allein ich ſehe ein, was die Freyheit des Schul—
mannes dabey leiden konne, wenn alle die Noti—
zen, die er fur den Unterricht oder ein einzelnes

Fach deſſelben braucht, in ein Buch ſur ihn ge—
ſammelt werden, wenn man die fur ſeine Zwecke
tauglichen Beweisgrunde, Darſtellungsarten, De—

tails, Erlauterungen, vollſtandig und den ver—
ſchiedenen Verhaltniſſen des Alters, der Vorkennt—

niſſe ec. angepaßt zuſammenſtellt, und ihm die

Muhe erſpart, das allets ſich ſelbſt aus einer
Menge von Zuchern, die ihm nicht immer zu Ge—

bote ſtehen, und großtentheils gar nicht fur die
Bedurfniſſe der Schule berechnet ſind, zuſammen
zu ſuchen. Man mag daruber ſtreiten, ob wir nicht

mit ſolchen Handbuchern des Unterrichts bereits

ñ 4

3) Wobey ubrigens zu ſeiner Zeit und an ſeinem
Orte auch das laute Vorleſen aus einem Bucht

tivbald vom Lehrer, bald von den Schulern beſtehen
L

kann. Vergl den Aufſatz uber Leſeubungen
f

im vorigen Stucke, g*1*
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zur Genuge verſehen ſind, aber Nutzen und Noth—
wendigkeit ihnen abſprechen kann man unmoglich.

Geſetzt auch der trage oder ſchwache Lehrer wurde

durch ſolche Materialien-Bucher (faule Knechte,
wie ſie P. nennt), die ihm alles an die Hand geben,

was er braucht, zum Misbrauch derſelben gereizt,

und, anſtatt ſich daraus zu prapariren, benutzte

er ſie dagu, um daraus in den Schulen vorzule
ſen oder mechaniſch vorzutragen: iſt denn die Sa—

che gebeſſert, wenn man ſich damit begnugt, ihm,

wie Philephebus thut, eine Anzahl ſehr verſchieden

artiger Quellen und Hulfsmittel zu ſeiner Beleh—
rung zu nenuen Der uuverſtandige wir daraus

ſchlecht

Als Quellen fur den phyſikaliſchen Unterricht (der
niedrigſten Klaſſen) werden zum Beyſpiel dem Leh
rer empfohlen: Gehlers phyſikaliſches Worterbuch,

Eberhards, Erxlebens, Karſtens Phyſik, Eberts
Briefe uber die Naturlehre, und jedes Compen—
dium neuerer Zeit. Heißt das nicht aeradehin ge—
ſtehen, daß es uns an einem phyſikaliſchen Hand—

buche fur den Elementar-Unterricht ganzlich ſehlt?

Fur Kuaben, wie ſie hier vorausgeſetzt werden
muſſen, mochte der Lehrer ſich aus Gehlern (ein
vortreffliches Werk, ader ſur wen?) und allen
Compendien zuſammen genommen, wohl ſchwerlich

viel zweckmalige Materialien holen konnen! Und
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ſchlecht und unzweckmaßig wahlen, und alle
Augenblicke einen Fehlgriff thun; der trage
o man weiß ja, wie es ſolche Lehrer zu machen

pflegen, um ganze Stunden mit Nichtsthun hin—
zubringen, und ſo ſich der Muhe des Vorarbei
tens und Studirens ganzlich zu uberheben. Phi—

lephebus iſt ein viel zu erfahrner Schulmann, als
daß ich nothig hatte, mehr daruber zu ſagen.

Philephebus ſagt ſelbſt bey einer andern Gelegen—

heit, (Theorie S. 119.) da er ſich zu einem Kom—
mentar uber das Schrokſche Lehrbuch der Welt—

geſchichte erbietet: „dieſen Kominentar ſoll ſich

uberhuupt, wie darf man bey den gewohnlichen

Schulleuten. ſo: viel Zeit, Luſt und Fahigkeit vor—
ausſetzen, ſich auf hieſe Weiſe prapariren, ſich

Analekten der Art (wie es P. nennt) ausarbeiten

zu konnen. Die Forderung, daß der Lehrer ſich
vor der Lektion immer erſt die Fragen vorle—
gen ſolle: „wie willſt du dieſen Satz der Vorſchrift
oder des Leſebuches erlautern? wie jeuen verſinnli—

chen, jenen verimaginazioniren? dieſen beweiſen?

was kannſt du hierbey ſagen? was kann dort
ſchicktich: und tzweckmafig angebracht werden?“
(ſ. Aueſichten S. 46.) wird nicht ceher ihre volle
Kraft und Gultigkeit erlaugen, als mau dem Leh—

rer das Magazin wird aufweiſen konnen, worin

alle jene Erlauterungen zweckmaßig und vollſtan
dig gefamuiuelt ſind.

IJ. Bandch. G
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freylich jeder Lehrer machen, ehe er eine Stunde
nach dieſem Buche giebt; allein haben alle Lehrer

dazu Zeit und Luſt und Kraft und Gelegen—
heit?“ c. Laßt ſich etwas ahnliches nicht bey
allen andern Unterrichtszweigen, inſonderheit in

den niedern Klaſſen ſagen? Jſt es nicht eben aus
dem Grunde, um dieſen gewohnlich mit Stun—
den uberladenen Lehrern ſo viel als moglich an

Zeit und Anſtrengung zu erſparen, ihre Luſt und
ihren Eifer lebendig zu erhalten, und ihren oft

mals ſehr gegrundeten Klagen uber Mangel an Ge

legenheit (Bibliotheken c.) zum Selbſtunterrichte,
zuvorzukommen, iſt es nicht, ſage ich, eben dar—
um hochſt nothwendig, auf durchaus zweckmaßige

Materialien-Vucher fur ſie zu denken, und ent
weder auf die Art wie P. mit Schrokhen verfah—
ren will, die ihnen zu liefernden Compenbien mit
Commentaren zu verſehen, oder, was noch beſſer

ware, dieſe Compendien erſt aus jenen Handbu—

chern als Auszuge oder Leitfaden hervorgehn zu

laſſen?
Jch fur mein Theil halte dieſe Unterrichts—

Magajzine fur das allervornehmſte Bedurfniß

unſrer Schulen, und fur den weſentlichſten, noth—
wendigſten, unentbehrlichſten Theil einer Schul—

Encyclopadie. Wir ſind alle daruber einig, unſre
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jungen Leute ſollen bey uns Geſchichte und Geo—
graphie lernen, ſie ſollen ſich hier mit praktiſchen

Kenntniſſen aus der Phyſik, Naturhiſtorie, An—
thropologie, Technologie, Mathematik ec. berei—

chern, ſollen mit den Geſetzen und der Einrichtung

des Vaterlandes, mit den verſchiedenen Verhalt—

niſſen des burgerlichen Lebens, den Pflichten und
Rechten mancherley Stande c. 2c. bekanut ge

macht werden. Woher kommt es denn nun, daß
es dieſen Unterrichts. Zweigen noch ſo ſehr an einem

feſten Gange fehlt, wie P. ſelber ſehr richtig und

als ein Mann von Erfahrung urtheilt Liegt
G 2

SEr ſagt 5. 83. der Ausfichten: „Gang der Ge—

ſchafte iſt i auen Gtanden nothig. Jn den
Standen, welche unmittelbar Diener des Furſten
ſind, geht alles zweckmaßig, leicht und nach dem

Willen des Regenten, weil es maſchinenmaßig
und nach gewiſſen Formalien geht, an welche die

Glieder dieſer Stande gebunden ſind. Nur den
Schulmannern iſt kein Gang ihres Geſchaftes,
der ſich bis auf ein gewiſſes Detail erſtreckt, vor.
geſchrieben. Alles, was durch dieſe willkuhrliche

Unterrichtung verdorben wird, iſt Schaden des
Gtaates, iſt Schaden des verbildeten Burgers.

Schreibt man aber den Gang der Unterrichtung
durch die zum Grunde liegenden Unterrichtungs

e—
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es nicht hauptſachlich daran, daß uberhaupt die
Maſſe derjenigen naturhiſtoriſchen, hiſtoriſchen

technologiſchen, ſtatiſtiſchen Kenntniſſe, welche
wirklich fur die Schule gehoren, noch nicht gehoö—

rig ausgezeichnet und von denjenigen Notizen ge—

ſchieden ſind, die man den reifern Jahren, der
Lekture, der eignen Erfahrung, dem kunftigen

mittel vor: ſo gleicht eine Schule der beſten aller
Armeen, in welcher jeder vom Gemeinen bis zum
Chef weis, was er zu thun hat. Go geht alles
maſchinenmaßig, wenn man es ſo nennen will:

aber es geht doch zweckmaßig.« Sehr wahr! Aber

was ſind das fur Unterrichtsmittel, wo—
durch dieſem Gebrechen des Schulunterrichts, was

p. ſo richtig angegeben hat, abzuhelfen iſt? Lehr—
buchern Mit dieſen hofft erglles ins Gleis ju
bringen. Dieſe ſollen von der Obrigkeit allgemein
eingefuhrt werden. Nach dieſen ſollen die Lehrer
wenigſtens der nachſten Generation, in eignen St—

minarien, unterrichten lernen, und bey dieſer Ge—

legenheit auch mit den erforderlichen Materialien

dazu verſehen werden. Weiterhin werde alsdenn
das nicht mehr nothig ſeyn, da eben dieſe der
Jugend auf eine zweckmaßige Weiſe beytubringen
den Kenntniſſe auch fur den kunftigen Lehrer den

nothigen Unterrichtsſtoff enthalten wurden. (Anw.

zu Natur und Gott, S. 113.) Mein Himmel! auf
welche Dinge baut der Verſaſſer!
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Gelehrten, den beſondern Berufs- und Arbeits—
fachern, der Neugierde, die weiter auch uber die

Grenzen des unmittelbar Nutzlichen und Anwend—
baren hinausforſcht, uberlaſſen kann und muß;

daß daher beym Abmeſſen und Eintheilen nach

Klaſſen, Stufen, Zeitperioden, ſo viel Unbe—
ſtimmtheit und Willkuhrlichkeit herrſcht und

2) Eine feſte Grenzbeſtimmung in Anſehung der fur

jede Klaſſe gehorigen Unterrichts- Summen iſt
eines der weſentlichſten Erforderniſſe einer planma

ßigen Schul-Eneyelopadie. Auch hat P. Verſuche
der Art verſchiedentlich angeſtellt. Er weiſet z. E.
(S. 7. des Methodenbuchs zu Natur re) fur den
e rſten Grad der Naturkunde (und man ſiehet aus
dem Zuſammenhange, daß von der unterſten Klaſſe

die Rede iſt) folgendes au: „1) die Namen der das

Kind zunachſt umgebenden Naturprodukte in der

Mutterſprache; 2) Beſchreibung derſelben, die
aber nicht ganz im Schulbuche enthalten ſeyn darf

(und nicht muß), weil den Lehrer fur Auſchauung

zu ſorgen hat, und gleich Anfangs aller todten
Wortkenntniß vorgebeugt werden muß. Das Schul—
buch darf alſo nur Gelegenheit zur Beſchreibung

ſelbſt geben. 3) Nutzen und Gebrauch, theils den
der Menſch von den Naturprodukten macht, theils

den ſie in der lebloſen Natur oder fur die Thiere
haben. q4) Die dabey leicht zu erkennenden, der
Jugend nothigen, und auf Gottererkenntniß, Mo—
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beym Vortrage ſelbſt auch der geſchickteſte Lehrer

(und wie hoch wird man dieſe Geſchicklichkeit und

ralitat und gute Geſiunung abzweckenden, uber—

ſinnlichen, moraliſchen (philoſophiſchen) Wahrhei

ten der Vernunft, Moral und Religion. Dieſe
Wahrheiten durfen ebenfalls nicht alle im Schul—

1
buche enthalten ſeyn, wenn ſie nur durch daſſelbe

veranlaßft werden.“ Wie unbeſtimmt iſt das!
Am Ende luaßt ſich ja aller uaturhiſtoriſche Unter—
richt in hohern und niedern Klaſſen, auf Schulen
und Univerſitaten in die angegebenen Rubriken zu

ſammenfaſſen. Wer Naturgeſchichte lernt, der
lernt freylich Namen, Eigenſchaften und Nunen
der naturlichen Geaenſtande. Die Frage iſt aber
eben, welche Namen oder Gegenſtande fur dieſe
oder jene Klaſſe gehoren; in wie viel und wel—
che technologiſche und naturhiſtoriſche Details ich

mich hier oder da, nach Maasgabe der Klaſſen—

Zahl, Lektious-Vertheilung re. einlaſſen kann?
Wenn ſich P. auch immerhin auf die zunach ſt
liegenden Naturprodukte einſchranken will, weun

er auch immerhin die Beſchreibungen nicht ganz
(und was heißt das?), die moraliſchen Anwenduu—

gen nicht alle imSchulbuche aufnehmen will,
ſo reſultirt daraus doch immer keine feſte Greuzbe—

ſtimmung.

Der Verfaſſer fuhlt auch ſelbſt die Unzulanglich
keit ſolcher allgemeinen Angaben der Klaſſen-Gren—

zenz denn er verweiſet uns auf die Lehrbucher und

J

5
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eigue Kenntniß bey Lehrern anſchlagen konnen,
die an mehrern Fachern ohne Ruckſicht auf irgend

ein Lieblingsſtudium unterrichten muſſen?) alle

Augeunblicke in Gefahr iſt, wegen zu großer Un
beſtimmtheit der Verhaltniſſe und Grenzen, bald
zu viel bald zu wenig zu ſagen, oder gerade die

fruchtbarſte und den Umſtanden angemeſſenſte

Darſtellungsart zu verfehlen.
Dieſen Mangeln iſt durch Compendien nicht

abzuhelfen. Mit allen ſolchen Leitfaden, wie gut

ſie auch angelegt ſeyn mogen, bleibt dem Lehrer
immer noch das was und wie zu ſehr anheim
geſtellt. um ſie zweckmaßig zu brauchen, ja um
ſie auch nur gehorig beurtheilen zu konnen, muß

i

deren Jnhalt, unt zu uberſehen, was er fur jede

Klaſſe insbeſondere beſtimmt. Allein damit iſt
nichts gebeſſert. Denn da das nur Leitfaden ſind,
ſo bleibt immer noch die Frage, was und wie viel
eigentlich daran geknuoft werden katut und ſoll.

Daſſelbe Penſum giebt zu Stunden- Tage-Wo—
chen-langen Unterhaltungen Anlaß, je nachdem
man mehr oder weniger zuſetzen will oder kann. Es

mag wahr ſeyn, was P. Ebend. S. ioo verſichert:
„daß er wiſſe, was in die, was in jene Klaſſe geho

re;“ aber. wir (ſeine Leſer) wiſſen es nicht, wenig—

ſtens nicht aus ſeinen Rubriken, und eben ſo wenig

aus ſeinen Leitfaden.

 —2
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man gleichſam die Maſſe des Unterrichtsſtoffes in
ſeinem ganzen Umfange vor ſich liegen haben. So

lange es uns an einem ſolchen den Bedurfniſſen

der Schule durchaus angepaßten Real-Werke
fehlt, welches dadurch, daß es eine vollſtandige
Ueberſicht des Ganzen und aller ſeiner Theile ge—
wahrte, eine feſte Beſtimmung der Grenzen, Zei—

ten, und andrer Verhaltniſſe moglich machte; in

welchem zwar nur diejenigen der ſchon mehrmals

genannten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, welche der
Schule angehoren, aber dieſe in ihrer nothigen
Vollſtandigkeit mit allen dazu gehorigen Details

und Erlauterungen, wie ſie der Lehrer fur den
mundlichen Unterricht braucht, niedergelegt wa—

ren, auf welches endlich die kurzen Lehrbucher ſich

ganz beſtimmt beziehen konnten: werden, furchte
ich, alle Verſuche zur Feſtſetzung?' des Elementar

Unterrichts vergeblich ſeyn. Es wird in unſern
Schulen immer ausſthen, wie in einer ubel ver—
walteten Hauswirthſchaft, wo keiner recht weiß,

was er eigentlich zu thun hat; wo nichts an ſei—

ner rechten Stelle iſt, und es daher bey allem vor—

handenen Ueberfluß doch alle Augenblicke an den

nothigſten Dingen fehlt; wo man ausgiebt und
braucht, was eben zur Hand iſt, ohne ſich auch

nur nach einem ohngefahren Ueberſchlage zu rich—
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ten; wo dem außern Scheine nach alles herrlich
geht, im Jnnern aber Unordnung und Unzufrie—

denheit herrſcht.

2. Ein anderer Umſtand, der meines Erach—
tens dem Werthe und der Brauchbarkeit der Phi—

lephebiſchen Schul-Enchyclopedie nicht geringen

Abbruch thut, iſt der, daß der Verfaſſer dabey
eine Art von Verwebungs-Methode zum Grunde

gelegt hat. Ob ich gleich in Anſehung der Un
ſtatthaftigkeit des Lektionsklaſſen-Syſtems voll—

kommen ſeiner Meinung bin, und mit ihm dieſe
Einrichtung fur nichts als einen Nothbehelf
(ſ. Ansſichten ſ. 92.) halte, der bey einer guten
Anordnung des Schul-Unterrichts, von ſelbſt
wegfallt: ſo glaube ich doch, daß es bey Anord—

nung des Schulunterrichts, und alſo auch bey
Abfaſſung von Lehrbuchern nothwendig iſt, die
verſchiedenen Arten der Lehrgegenſtande von ein—

ander gehorig abzuſondern, und z. B. die hiſtori—

ſchen oder geographiſchen Lektionen nicht mit den
phyſiſchen oder technologiſchen, und dieſe nicht

mit den Sprach- oder Schreib-Uebungen zu ver
miſchen. Ohne dem Lehrer gerade eine angſtliche
Vermeidung aller Excurſionen in Neben-Gebiete
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zur Pflicht zu machen (zu welchen vielmehr ein
Mann von Kopf alle Veranlaſſungen benutzen
wird), muß doch jede Lektion ihren beſondern und

eigenthumlichen Gegenſtand haben. Das erfor—
dert nicht nur die gewiß nicht unzweckmaßige Ein

richtung vieler Schulen, wo anſtatt jede Klaſſe
einen alleinigen und beſondern Lehrer anzuver—

trauen, ein Lehrer in mehrern Klaſſen unterrich—

richtet, und alſo auch eine Klaſſe mehrere Lehrer

hat, ſondern die Sache ſelbſt erfordert es. Je
beſtimmter der eigentliche und nächſte Gegenſtand
des jedesmaligen Unterrichts iſt, deſto ſicherer

kann man alle Schritte abmeſſen, Ziele und Gren—

zen feſtſetzen, und die zweckmaßigſte Methode

ausfindig machen.

Darauf ſind nun die Philephebiſchen Lehrbu—

cher nicht eingerichtet. Nach dieſem Plane erhalt
jede Klaſſe ein ſogenanntes Leſebuch, welches nicht

nur zu einem Leitfaden fur alle Arten des Sach—

Unterrichts, in der Naturkunde, Geſchichte, Geo
grapie, Religion, Technologie dienen, ſondern
auch die nothigen Veranlaſſungen und Stoffe zu

den Uebungen im Leſen, Sprechen, Schreiben,

Rechnen ec. enthalten ſoll; und das alles ſo in
einander verwebt, daß bey jedem einzelnen Pen—

ſum alle jene Zwecke gemeinſchaftlich beabſichtigt
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werden, und Abtheilungen nach Stunden und
Lektionen nicht fuglich dabey ſtatt finden konnen.

Zwar konnte man bey Anſicht der bis jetzt erſchie

nenen Lehrbucher leicht auf die Meinung gerathen,

daß ſie bloß fur die naturhiſtoriſchen Lektionen be—

ſtimmt ſeyen; denn in der That iſt Naturkunde
bey weitem der Hauptbeſtandtheil derſelben. Aber

der Verfaſſer ſagt es ſelbſt zu deutlich, daß nach

ſeiner Abſicht auch der Elementar-Unterricht in

der Religion, die erſten hiſtoriſchen und geogra—

phiſchen Unterhaltungen, desgleichen auch die
mannichfaltigen Uebungen der Urtheilskraft, des

Ausdrucks, des rechten Leſens, kurz deſſen, was
man ſonſt in der deutſchen Lektion zu treiben pflegt,

auch Rechen- und Schreibubungen, an jene Leit

faden angeknupft werden ſollen, und daß wir alſo
wenigſtens fur die untern Klaſſen keine beſondere

Elementar-Bucher der Geopraphie der Geſchich—

te des deutſchen Unterrichts ec. zu erwarten

5) Jn der Theorie re. werden zwar wirklich beſondere
hiſtoriſche uud geographiſche Compendien verſpro—
chen, aber dieſe ſind wahrſcheinlicher Weiſe nur fur

die hohern Klaſſen beſtimmt (etwa von IV. an),
wenn anders der in den Ausſichten euthalteue Plau

„damit udereiuſtimmen ſoll, wo nirgends von Na—

turlehre, Naturgeſchichte, Technologie, Hiſtorie,

 ô
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haben. Durch dieſe Zuſammenfaſſung mehrerer
Zwecke iſt die Erreichung eines jeden insbeſondere

vermittelſt der dazu gelieferten Unterrichtsfaden,

und vorzuglich die Prufung der Tauglichkeit die—

ſer letztern ungemein erſchwert worden. Betrachte

ich z. E. Natur und Gott, als einen Leitfa—
den des erſten Grades der Naturkunde, ſo ver—

miſſe ich die gehorige compendiariſche Form

betrachte ich es als Anleitung zu formellen Uebun—

Geographie re. als von beſondern Lektivnen die Re—
de iſt, ſondern immer die ganze Summe der fur

eine gewiſſe Klaſſe gehorigen naturhiſtoriſchen phy—

ſiologiſchen, diatetiſchen technologiſchen, mathe—

matiſchen, anthropologiſchen, politiſchen, moraliſch—

religioſen, hiſtoriſchen und geographiſchen Notizen

als Stoff des Leſebuches, und als Gegenſtand, an
welchem die manuichfachen Uebungen des Leſeuns,
Sprechens, Urtheilens, Denkens, Erfindens, Rech

nens, Schreibens ee. vorgenommen werden ſollen,
angegeben wird; womit denn auch die Einrichtung
der bis jetzt erſchienenen Unterrichtsmittel uberein
kommt. Die einzelnen Abſchnitte ſind immer Tag
Penſen. Die Mittwoche und Sonmbende werden

zum Wiederholen (der ganzen Maſſe des die 2 Ta—
ge da geweſeten Unterrichts) verbraucht. Von

Stunden-Abtheilungen iſt nicht die Rede.
Deren Erforderniſſe in der voranſtehenden Abhand

lung unterſucht worden ſind.
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gen der Urtheilskraft. uberhaupt und beſonders der

Mutterſprache, ſo wunſchte ich mehr Reichhaltig—

keit und Abwechſelung. Anders muß ein Buch
beſchaffen ſeyn, was den mundlichen Unterricht
nur leiten, nur ein Fachwerk angeben ſoll, wel—

ches der Lehrer gehorig ausfullt; und anders wie—

der, wenn es Muſter nnd Beyſpiele fur den
Schuler, wenn es Uebungsſtoffe, Sachen z. B. zum

Verleſen, zum Recitiren, zum Wiedererzahlen,

Schreiben 2c. enthalten ſoll.
Die Grundſatze, von denen P. bey ſeinen

Lehrbuchern ausgeht, und worauf er ſeine Verwe
bungs· Methode  bauet, kann man, im Allgemei—

nen wenigſtens, für richtig erkennen, ohne doch

dieſe Art ihrer Anwendung oder Ausfuhrung zu

billigen. Der Hauptzweck des Schulunterrichts

iſt nach ihm nicht das Lehren, ſondern das
Ueben. Kenntniß, Wiſſenſchaft, iſt nicht Ziel,
ſondern nur Mittel. Uebung aller Seelenkrafte
des Schulers, Erweckung und Ausbildung ſeiner
Anlagen uberhaupt, Gewohnung an eignes Stre—

ben, an Fleiß und Ordnung, endlich Hervorbrin—
gung aller derjenigen Geſchicklichkeiten und Fer—

tigkeiten (Leſen, Schreiben, Sprechen, Rech——
nen rc.), die das Geſchaftsleben erfordert, das iſt

der eigentliche Zweck. Wiſſenſchaftliche Kennt—
niſſe ſind nur die Gegenſtande, an welchen jene
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Uebungen vorzunehmen ſind. Der Schuler ſoll ler

nen, nicht um etwas zu wiſſen, ſondern um ſich
zu uben. Wenn der junge Menſch ins praktiſche Le—

ben hinuber geht, ſo iſt nicht die Frage, was weiß

er, ſondern was kann er. Dieß iſt die Baſis, auf
welcher P. ſein encyclopadiſches Gebaude errichtet,

dieß iſt, wie er ſelbſt ſagt, der Angel, um den ſich
ſein Plan herumdreht. Alle ſeine Lehrbucher ſind
daher Uebungsbucher, und beabſichtigen immer zu

nachſt und hauptſachlich recht viel Veranlaſſungen

zu jenen formellen Uebungen. Wer ſich hier nach
beſondern Lehrbuchern einzelner Unterrichtstheile

umſahe, wer nach einem Rechenbuche fragte, oder

nach einem geographiſchen Leitfaden, oder nach

einem Leſe- und Sprechbuche fur die Stil-Stun
den insbeſondere ec. der wurde hier keine Befrie

digung finden. P. wurde ihm zurufen: warum
trennſt du dieſe Dinge von einander? willſt du,
daß dein Schuler Leſen, Sprechen, Erzahlen, et

was zu Papiere bringen lerne, ſo laß ihn das an
den Sachen lernen; naturhiſtoriſche, technolo
giſche, hiſtoriſche Unterhaltungen muſſen die Ve—

hikel ſeyn, durch welch jene Fertigkeiten in die
Geele des Schulers hinubergehen. Willſt da da

gegen, daß er etwas wiſſe, daß er. Sachen ken—

nen lerne, daß er mit der Natugeſchichte, Tech
wologie, Hiſtorie bekannt werde, ſo laß dir nur
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die Uebung aller ſeiner Seelenkrafte recht angele—

gen ſeyn; dann wird ſich die Kenntniß von ſelbſt
finden. Mit, unter, wahrend und bey dieſer
Uebung wird er Kenntniſſe lernen, die ihm nothig
und nutzlich ſind, und je mehr er ſie ubt, deſto
mehr wird er wiſſen.“

Jch habe, wie geſagt, gegen dieſe Grundſatze
uberhaupt nichts einzuwenden. Allenfalls mochte

man den Werth des Wiſſens (im Gegenſatz des
Konnens) etwas hoher angeſchlagen wunſchen,

und Einſammlung von Kenntniſſen nicht bloß
als Mittel zur Uebung anſehen wollen. Denn
P. wird es ſelbſt nicht fur gleichgultig halten,
woran die Geiſtes- Krafte der Schuler gtubt
werden, ſondern zugeſtehen, daß die Verbreitung

einer gewiſſen Summe von immateriellen Kennt—

niſſen aller Art doch auch Ziel und Zweck des
Schulunterrichts ſey. Allein ich bin ſo weit ſei—

ner Meinung, daß die formelle Bildung der uns
anvertrauten Zoglinge unſer Hauptgeſchaft ſeyn

muſſe, daß wir bey allem unſern Unterrichten
vorzuglich ſuchen muſſen, nicht gelehrte, ſon—

dern geſchickte Leute zu ziehen, Leute von geub—

ter Urtheilskraft, die ſich hernach in den beſon—
dern Arten von Geſchaften, die ihnen vorkom—

men, zu nehmen wiſſen; Lente, die uberall will—
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kommen ſind, nicht weil ſie viel wiſſen, ſondern
weil ſie alles machen konnen, weil ſie, wie man

ſagt, den Kopf auf der rechten Stelle ſitzen
haben.

Aus dieſen Grundſatzen laſſen ſich vortreffli—
che Maximen fur die Methode des Vortraus her—
leiten, allein fur die Nothwendigkeit oder Nutz-

lichkeit einer allgemeinen Verwebung des Unter—

richts folgt daraus nicht das mindeſte-, Alle Mit—
theilungen von Sach- und Sprachkenntniſſen
muſſen, daruber ſind wir einig, ſo beſchaffen
ſeyn, daß, was der Schuler lernt, zur Fertig—
keit werde, daß dabey alle Krafte deſſelben ſo viel

als moglich geubt werden, und jeder Fortſchritt
in Kenntmiſſen zugleich ein Schritt weiter zu jenem

hohern Ziele der Tauglichkeit oder Geſchicklichkeit

uberhaupt ſey. Aber warum ſoll deßhalb der
Unterricht nicht in Faucher zerlegt, und eines ne

ben oder nach dem andern vorgenommen wer—
den? Warum ſollten wir nicht gewiſſe Stun
den feſtſetzen, worin wir unſere Schuler vorzugs—

weiſe im Rechnen uben; wieder andre, wo wir

ſie leſen und uber das Geleſene ſprechen laſſen;

andere, wo Religion, andre wo Geſchichte der
Hauptgegenſtand der Unterhaltung iſt? Es kann

allerdings die Frage ſeyn, wie Grographie oder
Natur—
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Naturgeſchichte vorgetragen werden muß, damit
dieſe Lektion zugleich eine Uebung im Ueberlegen,

Urtheilen, Sprechen, Schreiben fur den Schuler
ſey, oder wie man die Leſe-Schreib- Rechenſtun—
den einzurichten habe, daß dabey zugleich möglichſt

viel Sachen erlernt werden; aber es kann nicht
fur zweckmaßig gehalten werden, alle Unterrichts—

Theile, ohne Ruckſicht auf die Verſchiedenheit
ihrer Gegenſtande ſowohl als beſonders der dazu

erforderlichen Methode und Einrichtung, mit ein—

ander zu verſchmelzen.

Zwar haben dieſe Scheidungen, die ich fur ſo

nothig erachte, allerdings ihre Grenzen. Je ele
mentariſcher der Unterricht iſt, deſto weniger Noth

iſt da, die Facher deſſelben von einander abzuſon

dern. Auch giebt es gewiſſe Unterrichtszweige, die

ihrer Natur nach mit einander verbunden und in

einander verſchmolzen werden muſſen. So wurde

ich z. B. die Technologie nicht von der eigentlichen

Naturkunde trennen; Geographie nicht von der
Geſchichte ec. Aber ſchon von der unterſten Klaſſe

unſrer Schulen an halte ich es fur rathſam, außer
dem Unterricht im Lateiniſchen und uberhaupt in

fremden Sprachen, deren Abſonderung in beſon—

dere Lektionen ſich von ſelbſt verſteht, folgende

I. Bandch. H
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Facher von einander zu trennen, und die Lehrbu—

cher darnach einzurichten:

1) Religion. Alle Lektionen konnen und muſ—

ſen am Ende auch dazu beytragen, gute Geſin—

nungen zu befordern. Allein beſondere Religions—

ſtunden bleiben deßhalb immer ſehr zweckmaßig

und nothwendig.

2) Uebungen im Leſen und Schreiben, in der
(deutſchen) Grammatik, im Gebrauch fremder
und auslandiſcher Worter, womit ſehr fuglich
eine praktiſche Anweiſung zu Verfertigung von

Briefen, Quittungen, Eingaben ec. und allerley
Erlauterungen gewiſſer Geſchafts-Verhaltniſſe,
die im burgerlichen Leben vorzukommen pflegen,

verbunden werden konnen. Jch weiß bieſer Lektion

keinen beſondern Namen zu geben, halte es aber

fur außerſt nothig, den angegebenen Uebungen

und Beſchaftigungen beſondere Stunden einzu—

raumen.
3) Mathematik, beſonders (fur die untern

Klaſſen) das Rechnen und Zeichnen mit Zirkel

und Lineal.
4) Naturkunde mit Jnbegriff der Technologie.
5) Geſchichte und Geographie, beſonders

Staatsverfaſſung, Einrichtung, Geſetze, Jndu—
ſtrie des Vaterlandes und der Vaterſtadt.



115

Dergleichen Facher hatte P. vor allen Dingen

zum Grunde legen und da er auf etwas Gan

H 2

Zwar ſcheinen die Titel: Natur und Gott,
Menſchheit und Gott, der berden
das Elementarwerk der unterſten Klaſſe aus—
machenden Leſebucher, eine gewiſſe Art ron Fach—

und Lektious-Abtheiluttg auzudeuten. Jn der That
kann man alles Wiſſenswerthe ſehr fuglich unter die

beyden Hauptbegriffe des phyſiſchen und mo—
raliſchen ſtellen; denn alle unſre Kenntniſſe be—
ziehen ſich eütweder auf das Reich der Natur,
oder auf das Reich der Freyheit. Man ſieht

tleicht, wie alsdenn die wiſſenſchaftlichen Facher
einander zu- und unterzuordnen ſind. Geſchichte
(d ie namlich, die es init, dem Meuſchen als einem

moraliſchen Weſen, alſo mit ſeinen Handlun—
gen zu thun hat und das iſt doch eigent—
lich nur Geſchichte) Geographie, Statiſtik, Po—

litik, auch Technologie gehoren z. B. in das mora—

liſche Gebiet; wiewohl letztere, die Technologie,
methodiſcher Ruckſichten wegen beym Unterricht
fuglicher mit der Naturlehre verbunden wird.

So ſcheint es aber P. mit jenen Titeln nicht zu
meinen. Natur und Gott kann eben ſo wenig
fur ein Lehrbuch bloßer Natur-Kenntniſſe gelten,

als Menſchheit und Gott moraliſcher (in
dem allgemeinen Sinne, den ich vorhin atigab).

Der Juhalt von jenem iſt damu zu verſchiedenartig,
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zes ausging, jedes fur ſich beſonders unterſuchen

und zeigen muſſen, was dabey zu thun iſt, um
es in den rechten Gang zu bringen. Dadurch

von dieſem zu eingeſchraukt. Denn techuologiſche

Ueberſichten und politiſche Vorbegriffe das iſt
der Juhalt von Menſchheit und Gott konnen
unmoglich als das zweyte Hauptgebiet der Elemen—

tar-Kenntniſſe angeſehen werden, im Gegenſatz
derjenigen Notizein, die in Natur und Gott eut—
halten ſind, und unter welchen ebenfalls hiſtoriſche

und geographiſche, beſondert auch viel technologi—

ſche vorkommen. Es iſt mir alſo nicht wahrſchein—
lich, daß P. mit den beyden Titeln eine feſte Schei—

dung der Unterrichtsſtoffe beabſichtigt, und auf
eine vorzunehmende Abtheilung der Unterrichts-—
ſtunden Ruckſicht genommen habe. Er wurde ſich

auch wohl ſonſt beſtimmter daruber erklart ha—
ben. Es muß vielmehr derjenige Lehrer, der
Natur und Gott mit ſeinen Schulern lie—
ſet, nothwendiger Weiſe auch Menſchheit
und Gott damit verbinden. Was der Verf.
ſelbſit von den 100 Vorſchriften ſagt (Metho
denbuch dazu G. 20.), „daß darin uicht gerade
auf Naturkunde hingearbeitet wird, ſonderu alle
Zwecke mit nicht hinter einander erreicht wer—
den konnen,“ gilt auch von den andern Lehrbu—

cheru, die man ſchlechterdings nicht als Vehikel
gewifſer Arten von Kenutniſſen oder Uebun—
gen anſehen darf.
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wurden ſeine Grundſatze der Anordnung ſowohl

als der Methodik des Schulunterrichts mehr Be—
ſtimmtheit gewonnen haben, ſeine Lehrbucher um

vieles brauchbarer geworden ſeyn, und gewiß einen

allgemeineren Eingang gefunden haben, als bis
jetzt geſchehen iſt. Man wurde alsdenn deutlich
haben uberſehen konnen, ob mit ſeiner Encyclopa—

die allen Forderungen und Bedurfniſſen des Un—
terrichts. Weſens Genuge geſchehe oder ſnicht.

Man wurde allenfalis einzelne Theile derſelben ha—

ben benutzen konnen, wenn man auch nicht das

Ganze mit allen ſeinen Verhaltniſſen befriedigend

gefunden hatte Was die Verwebung Statt
haftes und Gutes an ſich hat (und ich verkenne
die Vortheile gar nicht, die ſich dabey erzielen
laſſen), wurde durch dieſe Anpaſſung der Lehrbu—

cher an beſondre Unterrichts-Zweige nicht verloren

2) Man wurde E. Natur und Gott einzeln
als ein Lehrbuch der Elemente in der Naturkun—
de brauchen konnen, wenn es nicht wegen der
hiſtoriſchen, geographiſchen, phyſiologiſchen, mo

raliſch-religioſen u. a. Jugredientien, noch mehr

aber wegen ſeiner Einrichtung zu Uebungen des
Leſent, Vortragens, Schreibens c. (tu welchen
freylich doch wieder dieſe Stoffe nicht hinreichend

ſind) allerley Unbequemlichkeiten und Mißverhalt

niſſe an ſich truge.
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gegangen ſeyn. Denn der Lehrer behalt ja die
Verwebung in ſeiner Gewalt. Wie es denn uber—

haupt weit weniger Schwierigktit hat, Uebungen

oder Notizen, die im Lehrbuche von einander ab

geſondert ſind, beym mundlichen Vortrage zu
verbinden, als umgekehrt, was das Leſebuch ver
knupft hat, in verſchiedene Lektionen zu zerlegen.

Uebrigens treffen die Bemerkungen den Phi—

lephebiſchen Plan allerdings nur in ſo fern er
aus dem bisher erſchienenen Lehrmittein er—

ſichtlich iſt. Denn, ob und in wie weit er auch
in den folgenden Klaſſen das Verwebungs-Sy—

ſtem zum Grunde legen werde, laßt ſich aus dem

Entwurfe in den Ausſichten nicht ganz be
ſtimmt erſehen. Vielmehr hat man nach dem neue—

ſten Werke, der Theorie, Urſache zu glauben,
daß in den hoheren Klaſſen mehr auf eine gewiſſe

Lektions-Ordnung werde geſehen werden.

3) Drittens endlich vermiſſe ich etwas, was
ich bey Werken, wie das Philephebiſche, fur das

allererſte und weſentlichſte Erforderniß halte, ſtren

ge Planmaßigkeit. Nicht als ob dieſe Schul- En-
cyclopadie ohne Plan angefangen ware. Jm Ge—

gentheil, es hat vielleicht noch nie ein Herausge



119

ber von Schulbuchern die Verhaltniſſe ſo genau

beſtimmt, in welche ſie hineinpaſſen ſollen, als P.
Jn dem Entwurfe, den die Ausſichten enthalten,
geht er von der richtigen Jdee eines Elementar—

werkes oder einer Schul-Encyclopadie aus, be
ſtimmt den eigentlichen Zweck derſelben, legt eine

zwar idealiſche aber doch unſern gewohnlichen
Schulen ziemlich ahnliche und möglichſt individua—

liſirte Unterrichts-Anſtalt nebſt alle den beſondern
Beſtimmungen in Anſehung der Zeitbegranzung,

Klaſſeneintheilung, Translocation ec. zum Grun—
de; nimmt Ruckſicht auf die mittelmaßigen Fa—

higkeiten der. gewohnlichen Lehrer und Schuler, auf

die Armuth der Anſtalt an Unterrichtsmitteln, die
Geldkoſten; zeigt ſelbſt durch Darlegung von Pro

ben, was jede Klaſſe insbeſondere nach ihren be—

ſondern Zwecken und Bedurfniſſen fur Unterrichts—

Mittel braucht, und wie alle dieſe einzelnen Theile
und Curſus zuſammen ein vollſtandiges und zweck—

maßiges Ganze ausmachen. Kurz, wenn man auch

uber dieſe oder jene Suppoſition vor ſich mit P.
rechten, oder hie und da noch mehr Beſtimmtheit

in den Annahmen wunſchen mochte ſo muß

So finde ich z. B. allerdinge den jeder Klaſſe
zugewieſenen Zeit-Abſchnitt von 2 Jahren zu
lang, beſonders in Anſehung der untern Klaſſen,
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man doch geſtehen, daß es dem Philephebiſchen
Unterrichts-Gebaude nicht an einem Grundriß

weil diejenigen Schuler, die man ihrer Thatigkeit,
Talente, ihres Alters und anderer Umſtande we—
gen ſchueller fortrucken laſſen konnte, durch dieſe

Einrichtung zu ſehr zuruckgehalten werden, oder
in den Fall kommen, weſentliche Theile des durch—
aus auf 2 Jahre caleulirten Unterrichts uber—

ſpringen zu muſſen.
So ſehe ich auch nicht ein, wie die Abtheilung

der unterſten Klaſſe in z von einander abhan
g ige Gange (jeder von einem Jahre) mit dem

Umſtande beſtehen kann, daß gerade dieſes die Re
ceptions-Klaſſe iſt, in welcher wenigſtens alle hal—
be Jahre (gewohnlicher Weiſe in ganz unbeſtimm

ten Zeiten) neue Schuler eintreten, die ja doch
nicht Jahre lang warten konnen, bit wieder der

erſte Curſus angeht.
So hatte ich es den ublichen Einrichtungen un

ſerer Schulen fur gemaßer und uberhaupt fur
zweckmabiger gehalten, halbjahrige ſtatt jahriger

Translocationen anzunehmen.
Ich hatte ferner gewunſcht, daß in dem Ent—

wurfe auch die verſchiedenen Zweige des Schul—
Unterrichts von einander abgeſondert und ihre

Zeit-Verhaltniſſe gegen einander beſtimmt worden

wareu, was freylich die oben umſtandlicher erwo

gene Verwebungs-Methode des Philephebut nicht

zuließ.
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fehlte. Es kam alſo alles auf die Ausfuh—

rung an.
Allein dieſe Ausfuhrung iſt leider das nicht,

was man nach jener Grundlegung zu erwarten
berechtiget war. Wenn man die wirklich geliefer—

ten Lehrmittel mit ihren Entwurfen in den Aus—
ſichten zuſammenhalt, ſo ſtoßt man auf eine Men

ge von Disharmonien, Widerſpruchen, Abwei—
chungen, die nicht nur allerley Veranderungen

des Grundplans verrathen, ſondern was noch
ſchlimmer iſt, andeuten, daß bey Ausarbeitung
dieſer Lehrbucher eigentlich gar kein feſter Plan

zum Grunde gelegen hat. Hier ſind Belege
dafur.

Natur und Gottaſoll, wie ſeine ganze

Anlage beweiſt, eben das Leſebuch ſeyn, wovon
g. 35 und 42 der Ausſichten die Rede iſt, auch

ſub No. II. und III. Proben geliefert werden, und
was alſo zu zwey Gangen der unterſten Klaſſe

Allein dergleichen Diſpoſitionen ſind naturlicher

Weiſe immer willkuhrlich und maun kann einen
Herausgeber von Schulbuchern deßhalb nicht in

Anſpruch nehmen, daß er ſich das Locale ſo oder
ſo gedacht; wenn er anders nur ſeine angenomme—
nen Verhaltniſſe beſtimmt augiebt, und ihnen ge—

tren bleibt.
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gehört, wie auch die Ueberſchrift gedachter Pro—

ben hinlanglich anzeigt. Allein weit entfernt,
daß dieſe Beſtimmung deſſelben uberall ſichtbar

ſeyn ſollte, ſind vielmehr, und zwar mit Abſicht,
eine Menge Sachen darin aufgenommen worden,

die nach dem beſondern Zwecke deſſelben viel zu

fruh kommen. So ſind z. B. die phyſtkaliſchen
Rubriken, nach P. eigner Ausſage (S. 6o. 61.
97 des Methodenbuchs) hier noch nicht an ihrem

rechten Orte, ſondern gehoren, „wie manches
andre“ jn huhere Klaſſen, nicht fur die deutſchen

Schulen (d. h. nicht in die drey niedrigſten Klaſ—

ſen der Anſtalt, die er zum Grunde legt). Jch
bin zwar nicht im Stande, in die eigentliche Ab
ſicht des Herausgebers bey dieſer Untereinander—

werfung der Stoffe aus verſchiedenem gurſen ein

zudringen. Denn wenn er ſagt: „daß dieß Schul—

buch nur Probe, nur Verſuch ſey“ (welches
quch vom ABC behauptet wrrd), „daß er mit
dieſem Verſuche gern alles habe beyſammen

haben wollen, was als Grundlage der Kennt—
niſſe in der Naturkunde von ihm ausgearbeitet
worden, daß er dem Publikum nur zeigen wolle,
wie er auch in der Phyſik das allgemein wiſſens—

nothige aufgefunden zu haben ſich ſchmeichle;“

ſo muß ich bemerken, daß wir jetzt nicht mehr
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Proben und Beyſoiele ſeiner Lehrmittel
(die ja in den Ausſichten ſchon geliefert waren),
ſondern dieſe Lehrmittel ſelbſt, alſo Compendien,

nach beſtimmten Verhaltniſſen der Gange und

Klaſſen geordnet, erwarteten So wie das

5) Allein P. beſteht darauf, dieß Buch nur als Pro—
be angeſehen wiſſen zu wollen. „Jch erklare aus—

drucklich,“ ſagt er (lebend. S. 85.) „dieß Buch nur
fur Probe und Verſuch. Burgſchaft wollte ich
ſtellen, daß ich zweckmaßig wahlen konne. Mem

Plan ſelbſt iſt aus den Ausſichten gar noch nicht
ſo zu erſehen, als es nothig iſt. Ich liefere alſo
dieß Buch lieber ſo, daß man es in. den gelehrten

Schulen indeß gebrauchen kaun, bis ich den gan—

zen Plan ausfuhren darf.“ Jch geſtehe, daß ich
mich hierein ſchlechterdings nicht zu finden weiß.
Der Juhalt eines Schulbuches iſt zweckmaßig, wenn

er dem vorausgeſekten Alter der Schuler, ihren
Vorkenntniſſen, Fahigkeiten, ihrer kunftigen Be—

ſtimmung, dem gewohnlichen Gange des Schulun—

terrichts e. gugemeſſen, und in Abſicht auf Zeit—
und Lektionsverhaltniſſe wohl begrenzt iſt. Da er
nun ſelbſt ſagt, daß er eben nicht dergleichen Ver—

haltuiſſe von beſtimmter Art, nicht eine gewiſſe
Klaſſe, ein gewiſſes Locale, vor Augen gehabt, ſon—

dern mit Abſicht vieles verbunden habe, was eigent
lich nicht zuſammen gehorte: ſo iſt es ja eben, als

ob er ſprache: „ich habe abchſichtlich nicht ganz iweck-
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Buch nun da iſt, hat es eigentlich gar keine be—

ſtimmte Stelle. Fur den allererſten Anfang ent—

halt es ſehr vieles, was zu ſchwer iſt und zu
fruh kommt; und fur hohere Klaſſen iſt das mei

ſte wieder gar zu trivial, und die ganze Anlage
unzweckmaßig. Es in mehrern Klaſſen zu brau—

chen, und den jedesmaligen Stoff daraus erſt

maßig gewahlt, um euch eine Probe zu geben, daß
ich zweckmanig wahlen konne.«“ Ueberdem, wie kanun

P. wenn wir wirklich Natur und Gott nur
als als eine Probe ſeiner Arbeit anſehen ſollen,
ſo auf Einfuhrung deſſelben in Schulen dringen?
das Probiren mit Schulbuchern iſt eine mißliche
Sache. Wie nun, wenn die Probe nicht gunſtig
ausfiele, und P. hielt ſelbſt fur nothwendig, dem
Buche eine andre Geſtalt zu geben? wie, wenn das

Buch, was wir indeß in den Gelehrtenſchulen ge—
brauchten, am Ende in den ganzen Plan, den P.

ausfuhren will, nicht paßte? Nein, P. kann es
uns unmoglich verargen, wenn wir, ſelbſt ſeinen
rignen Verſicherungen entgegen, ſeine Bucher fur

mehr als bloße Proben (in einem gewiſſen Sin—

ne ſind freylich alle Arbeiten der Art Proben und
Verſuche) fur wirkliche Theile des unternommenen
Werkes, fur Lehrmittel, die nicht bloß zur Ein—
ſicht ſeines Planes, ſondern zum wirklichen Ge—

brauch in Schulen beſtimmt ſind, halten, und als

ſolche beurtheilen.
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nach Umſtanden zu wahlen, hat auch wieder ſeine

Schwierigkeiten, eben die Schwierigkeiten, die
gerade ein wohl geordnetes und nach Gangen ein

gerichtetes Syſtem von Schulbuchern ſo wun—

ſchenswerth machen.

Wie wenig aber der Herausgeber ſelbſt dar—
uber mit ſich einig iſt, wenn und wo dieſes Schul—

buch zu brauchen ſey, erhellt aus mehrern ſeiner

Aeußerungen daruber. Er nennt es ſelbſt S. 117

des Gebrauchbuches „ein Mittelding zwiſchen
Schulbuch fur die unterſte Klaſſe der Burger—
ſchule und fur die mittelſte“ Heißt das nicht

ſo viel, als es gehort weder in die eine noch in

die andre? Nach S. 20 muß man indeß wieder
glauben, daß es fur die vorletzte Klaſſe (mitt—

lere der Burgerſchule) beſtimmt iſt; denn daſelbſt

werden die beyden Bucher, das A B C und
und Natur und Gott (die nach dem Plane
in den Ausſichten nur verſchiedene Gange des Un—

terrichts in derſelben unterſten Klaſſe be—
grunden) als verſchiedenen Klaſſen zugehorig

angeſehn.

Natur rc. iſt, wie geſagt, ſeiner urſprung—
lichen Beſtimmung nach das Leſebuch der niedrig—

ſten Klaſſe. Jedoch benutzt es die nachſtfolgende

(alſo die mittlere Klaſſe der Burgerſchule, wie
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auch S. 110 der Auweiſung zu Natur und Gott
ausdrucklich erinnert wird) zu ſchriftlichen Aus—

arbeitungen, indem das im Leſebuch enthaltene
von den Schulern gleichſam kommentirt und in—

terpretirt wird. Eben ſo iſt das Buch: too Vor
ſchriften ec. eigentlich fur die mittlere Burger—
klaſſe beſtimmt, wird aber auf eine ahnliche Art,

wie Natur und Gott, von der nachſt hohern
Klaſſe, alſo der obern Klaſſe der Burger—
ſchule (S. 21 der Anw. zu den 100 Vorſchrif—
ten ſteht es auch ausdrucklich) zu Schreib—
ubungen gebraucht. Wie reimt ſich nun damit
folgende Aeuſierung S. 55 des Methodenbuchs
zu den 1oo Vorſchriften: „da nach S. 1o8 bis
111 des Methodenbuchs zu Natur und Gott die

Schuler der mittlern Klaſſe der Gelehrtenfchule
ſchon zwey Klaſſen vorher (in der obern der Bur—

gerſchule) ſich wohlgeordnete Artikel der Natur
geſchichte von einzelnen Thier-Arten geſchrieben

haben, ſo c.“ Wie kommt denn die mittlere
Klaſſe der Gelehrtenſchulen hieher? es kann
ja hier im Methodenbuche zu den 1oo Vorſchrif—

ten nur die Rede von der mittlern oder hochſtens
obern Klaſſe der Burgerſchule ſeyn; denn fur

dieſe beyden Klaſſen iſt das Leſebuch beſtimmt.

Auch ſind ja nicht in der obern ſondern mitt—

lern
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lern Burgerklaſſe jene wohlgeordneten Na—
turgeſchichts-Artikel gemacht worden?

Ferner ſoll Menſchheit und Gott zu—
ſammen genommen mit Natur und Gott das
Leſebuch der Zzten Abtheilung in der unterſten

Klaſſe ausmachen. Das ſagt er unter andern
ganz ausdrucklich S. 69. des Methodenbuchs zu

Natur re. in der Anmerkung, nach welcher die

Abſchnitte in Natur ec. erſt mit denen in
Menſchheit rc. zuſammen genommen t80 ganze

Penſen oder einen Jahrgang ausmachen, und
zwar nach 8. 42 der Ausſichten den 2ten und

zten Gaug der unterſten Klaſſe. Jn der Vor—
rede aber zu Menſchheit rec. S. V. ſagt er
wieder: „Alter oder Klaſſe des Schulers kann
ich unmoglich beſtimmen Und weiter hin:
nach meinem Plane kann dieß Buch ſehr gut in

drey auf einander folgenden Klaſſen gebraucht

1) Auch iſt wirklich auf dem Titel dieſes Buches kei

ner beſondern Klaſſe Erwahnung geſchehen, ſondern
es heißt da gant allgemein: zur Philephebi—
ſchen Schuletieyelopadie gehorig, da doch
auf dem Titel von Natur re. ſtand: fur die un—

terſte Klaſſe, und auf den ioo Vorſchriften:
fur die mittelſte der Burgerſchulen.

Ul. Bandch. J
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werden.“ Alſo daſſelbe Buch, was mit einem
andern zuſammen genommen, nur auf
einen Zeittheil einer einzigen Klaſſe hinreichend
iſt, kann auch nach ſeinem Plane in 3 auf
einander folgenden Klaſſen gebraucht werden?
Welch ein unangenehmes Hin- und Herſchwan—

ken! die oft genannten 3 Buher (Natur, Menſch
heit, Vorſchriften) haben alſo weder gegen ein—

ander noch gegen das Ganze der Philephebiſchen

Encyclopadie ein beſtimmtes Verhaltnißf. Man
weiß ſchlechterdings nicht, wo ſie eigentlich hin
gehoren, ja nicht einmal, ob ſie nur einen Theil
des Elementar- Unterrichts oder ſchon das Ganze

ausmachen; denn es hat faſt das Anſehen, als
habe P. fur die untern Klaſſen uberhaupt alles,

wenigſtens das zur Naturkunde gehorige, gelie
fert, und ſollen alſo keine weitern Lehrbůcher mehr

folgen (ſ. z. E. S. 118 b); ganz gegen die in den
Ausſichten gethanen Verſprechungen und die

dort gelieferten Proben.

Der Herausgeber ſcheint beſonders durch
den Umſtand gehindert wordben zu ſeyn, mehr
Einheit in ſeinen Plan zu bringen, oder vier-
mehr mit großerer Strenge bey der Ausfuhrung

zu Werke zu gehen, daß er glaubte, mehr Zwecke,
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nen, und noch auf andre Verhaltniſſe Ruckſicht

nehmen zu durfen, als zunachſt vorausgeſetzt
waren. Da iſt es ihm denn gegangen, wie es
immer zu gehen pflegt, wenn man es auf Errei—

chung zu vieler Zwecke anlegt; man kommt in

Gefahr, ſie alle zu verfehlen. P. ſuchte dem
Leſebuche Natur und Gott eine ſolche Einrich—
tung zu geben, daß, wenn es nicht ſeinem ur—
ſprunglichen und Haupt; Plane gemaß gebraucht

werden ſollte, es auch in andre Verhaltniſſe
paßte, auch auf andre Weiſe benutzt werden
konnte. Wollte oder konnte man es nicht als
Grundlage des allererſten gemeinſten Unterrichts
in den nothwendigſten Vor-Kenntniſſen des kunf—

tigen Burgers gebrauchen, ſo ſollte es auch allen—

falls fur hohere Klaſſen, fur die reifere Jugend,
fur kunftig ſtudierende, ein brauchbares Lehr—
mittel abgeben wollte man es nicht in Be—

J2

SGo erklare ich mir wenigſtens, was er S. ei. ſagt:
„ich verzweifelte, dieß Schulbuch in den deutſchen

Schulen eingefuhrt zu ſehen. Jch nahm mir alſo

die Freyheit, hier und da Dinge einzuflechten, die

ſchlechterdinge nicht fur ſolche Schulen ſind, und
nur im Jahre 2440, wenn wir zwechmaßige Lehrer
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ziehung auf die andern co- und ſubordinirten
Lehrmittel, nicht als ein zu einem gewiſſen Gan—

zen gehorigen Theil, kurz nicht als Glied der
Philephebiſchen Schul-Enchclopadie an ſeine ge

horige Stelle ſetzen, ſo ſollte es allenfalls auch
als ein fur ſich beſtehendes Werk, als ein fur
ſich brauchbares Schulbuch angeſehen werden
konnen; es ſollte fur ein Elementarbuch der Ra—
turkunde gelten konnen, wenn man es nicht fur

ein Vehikel der Elementarkenntniß uberhaupt
(nach der Verwebungs-Methode) anſehen woll

te; es ſollte fur den Privat- Unterricht dienen,

ſeminare haben werden, erſt gemacht werden kon—

nen. Da ich aber hoffte, man werde in den untern

Klaſſen lateiniſcher Schulen dieſes Buch gebrau—
chen; ſo nnhm ich indeß einiges in dieſes Buch, was

nach meinem Plane erſt in die Bucher fur die fol—
genden Klaſſen der Burgerſchule gehort.“ Jch weiß
zwar nicht, wie ich mir eigentlich den Unterſchied
zwiſchen deutſchen und lateiniſchen Schulen, von

denen hier die Nede iſt, denken ſoll. Denn, da in
dieſen letztern gewohnlicher Weiſe viel mehr auf
Klaſſen und Gange geſehen wird, als in jenen, ſo
ſollte ich meinen, muſſe, P. durch die beſondere
Ruckſicht auf dieſelben eher zu noch ſtrengerer Schei
dung der Klaſſen-Penſen beſtimmt worden ſeyn.

JIndeß glaube ich oben ſeine Meinung ohngefahr
wohl getroffen zu haben.
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wenn man Anſtand nahme, es in die Schulen
einzufuhren etc.

p. hatte aber ſicherlich beſſer gethan, wenn
er gerade auf ſeinen Hauptzweck losgearbeitet
hatte, ohne ſich durch dergleichen Neben-Ruck—

ſichten in ſeinem Plane irre machen zu laſſen.
Wenn ohne Aufopferung von Seiten des Haupt—
zwecks auf demſelben Wege allerley Nebenab—

ſichten zu erreichen ſind, ſo iſt freylich nichts
dagegen einzuwenden; allein P. ſagt es ſelbſt
S. 117, daß um ſolcher Ruckſichten willen, die
er nehmen zu muſſen glaubte, viele Fehler un—

vermeidlich geweſen ſind, die nicht ſtatt gefun—

den hatten, wenn er es bey ſeinen Lehrmitteln

auf eine einzige und beſtimmte Klaſſe an
gelegt hatte.

Ein zweyter Umſtand, welcher der Einheit
und Planmaßigkeit ſeiner Unternehmung ſcheint

geſchadet zu haben, iſt der, daß er die beſon—

dern Theile ſeiner Encyelopadie zu ſehr verein—

zelt hat, daß er ſie nicht raſch genug hinter
einander, und nicht in der Folge, wie ſie zu
einander gehoren, hat erſcheinen laſſen. Jn

v) Alles das wird verſchiedentlich geaußert, unter an

dern im 56. 8. des Methodenbuchs.
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dem Gebrauchsbuche zu Natur und Gott
kundigt er ein zu dieſem letztern gehoriges, und

fur eine und dieſelbe Klaſſe beſtimmtes Leſe—

buch unter dem Titel Menſchheit und Gott
an, verſichert aber (So 119.) „daß the
nicht wenigſtens in einigen Schulen ſeine AB Ces

und Natur und Gott eingefuhrt worden, er
keine Zeile von Menſchheit und Gott an ſeinen
Verleger geben werde.“ Und wirklich iſt auch
dieſes mit Natur und Gott aufs genaueſte ver
bundene Leſebuch 5 Jahre ſpater erſchienen,

als jenes. An demſelben Orte (S. 117 und
118) ſpricht er von ſeinem Buche, was zwi—
ſchen das A BCund Natur und Gott gehore,
und auf das letztere vorbereite, was er aber
erſt dann glaube recht zweckmaßig vollenden zu
konnen, wenn er die Urtheile uber Natur und

Gott gehort habe.“ Bis jetzt iſt, ſo viel ich
weiß, dieſes Zwiſchen-Buch noch nicht erſchie—
nen. Und doch dringt er ſo ſehr auf Einfuh—
rung ſeiner Schulbucher, die doch noch ſo
wenig in einander eingreifen! Fur den la—
teiniſchen Elementar Unterricht beſitzen wir
aus der Philephebiſchen Encyclopadie 2 Lehrbu—

cher, das dic eur hie, und die kleine lateini—
ſche Sprachlehre. Zwiſchenein gehort noch
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ein drittes Buch, der ſogenannte Gramatiſta lati.

nus, welches, wie P. in einem dem Methoden—
buche zu den 100 Vorſchriften angehangten Bo

gen (unter dem Titel Gramatiſta latinus und
Gramatica in nuee), desgleichen in der Vor—
rede zu oben gedachter Sprachlehre ofters ver—

ſichert, mit der letztern aufs allergenaueſte zu—

ſammenhangt, und als der Schluſſel dazu an—

geſehen werden ſoll. Gleichwohl haben wir jetzt
(im Jahre 97) dieſen Schluſſel noch nicht, ohn—
geachtet jene Grammatik ſchon 1792 erſchien.

Sollte ſich nicht P. ſelbſt die Sache durch
dieſe Vereinzelung ſeinte Arbeiten, erſchwert ha—

ben? ſollte ſich nicht in den Zeitintervallen von

einer Lieferung zur andern manches in ſeinem
ganzen Plane verſchoben und verandert haben?

und ſich daraus vieles, was uicht recht zuſam—

menſtimmt, erklaren laſſen Wenigſtens hat

Es mogen Kleinigkeiten ſeyn, wenn P. auf jedes

ganze Penſum in Natur re. bald eine bald drev
Gtunden rechnet (ſ. Ausſ. S. z2. vergl. mit dem

Methodenb. zu Naturrer S. 21.) wenn er im
Methodenb. zu die cur hic S. z9. in Tertia Kna—

ben von 12 Jahren annimmt, da doch nach dem

Plane in den Ausſichten ſchon die vollendeten Quar—

taner 13 bis 14 Jahr alt ſind wenn das unter
dem Titel: Giramatioa in nues angekundigte Buch
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er ſich dadurch ſicherlich bey ſeinen Leſern ge—

ſchadet. Denn wenn auch freylich die hier und
da nicht hinlauglich verſtandliche Darſtellungs—

art des Verf. Urſache ſeyn mag, daß es uns
(ich ſpreche hier im Namen vieler Leſer, die ich
daruber habe klagen hören) uberhaupt ſo ſchwer

wird, in ſemen Plan recht einzudringen: ſo
wurden ſich doch dieſe Schwierigkeiten von ſelbſt
heben, wenn wir die ganze Folge ſeiner Lehre

mittel vor Augen hatten, oder wenigſtens einen

ordentlichen regelmaßigen Fortſchritt derſelben
bemerkten. Woher ſoll unſre Ueberzeugung kom—

men, daß alles gehorig in einander greife und
greifen werde, da wir faſt bey keinem einzigen

der gelieferten Leſebucher mit Sicherheit wiſſen,

nachher unter dem Titel: kleine lat. Sprach—
lehre erſcheint, ohne daß der Leſer daruber ver—

ſtandigt wird wenn das Wiſſensnothige und
Wiſſensw urd ige einmal unterſchieden, und die—
ſer Unterſchied als ein Begranzungs-Prineip ange—

ſehen i. B. Methodenb. zu den too Vorſchr.),
ein andermal wieder unter einander gemorfen, und

als ſnnc nymiſch gebraucht wird (3. B. Kheorie 2e.

S. 96 und 98). Dieſe und viele ahnlicht Wider—
ſoruche mogen, wie geſagt, Kleinigkeiten ſeyn, abe?

ſie tragen immer das ihrige daru bey, den Leſer zu

perwirren.
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ob und was nach dem Plane des P. vor, was
neben, was nachher noch fur Lehrmittel ein—
treten ſollen, und ob er ſie auch noch liefern,
und das Ganze nach einem und deniſelben Plane

vollenden werde?
J. ſcheint auch gefuhlt zu haben, wie ſchwer

es ſeinen Leſern werden muſſe, mit ſeinem Pla—

ne vertraut zu werden. Denn S. 118 des Me—
zhodenb. zu Natur tc. ſagt err „ich erklare hier—

mit ausdrucklich, daß ich ſelber einſehe, daß
der Leſer immer nur ein Chass werde vor ſich
ſtehen ſehen, und gar nicht das, was ich ſehe,

weil ich den Plan weiß, und die Aus—
fuhrung bis ins Detail kenue. Wer alſo von

meinen Herrn Recenſenten dieſe Empfindung
von chaotiſcher Unordnung fuhlt, der ſuche
nur durch ſeine Empfehlung der Sache, mich
ziu vermagen, daß ich den Plan ſo ausfuhre,

wie ich will.“ Desgleichen S. 3zi des Metho—
denbuchs zu den 1oo Vorſchriften; „das meine

ich eben, wenn ich befurchte, die Herren Re—
cenſenten (die Herren Recenſenten kommen hier—

bey wohl vielleicht weniger in Betracht, als
die Schulleute, welche ſeine Encyclopadie ein—

fuhren und gebrauchen ſollen) werden das nicht

ſehen, was ich ſehe nehmlich die Beziehung
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aller meiner Schulbucher auf und in einander.
Da ich aber die Folge der Lehrmittel von un—
ten herauf nicht eher gebe, als bis man ſie
will: ſo muß ich mich immer auf Bucher be—
ziehen, die noch nicht da ſind.“

Jch zweifle ſehr, daß P. eine ſolche Bereit
willigkeit, wie er ſie hier verlangt, werde ge
funden haben, oder jemals finden werde. Dieß
Zutrauen kann ohne deutliche Einſicht in den
ganzen Plan, ohne Sicherheit in Anſehung einer
punkt lichen Ausfuhrung deſſelben, ſchwer—
lich ſtatt finden. Beydes aber wird am be—

ſten nicht durch Entwurfe, nicht durch Pro—

ben ſondern durch Vorlegung des Werkes
ſelbſt gewahrt. Die Zeit iſt znicht mehr (ſeit
wenn und warum, iſt bekannt), daß man dem
padagogiſchen Publikum zurufen darf; wollet
nur, ſo ſollet ihr gute Unterrichts-Mittel erhal—
ten. Umgekehrt, gebt uns nur wahrhaft zweck—
maßige Schulbucher, ſo ſoll es an gutem Wil—

len, ſie zu brauchen, nicht fehlen.

Das bisher Geſagte bezog ſich auf die Phi—
lephebiſche Unternehmung im Allgemeinen. Es
ſey mir erlaubt, jetzt noch uber einzelne Theile
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dieſer Encyclopabie und uber einzelne Punkte
der Ausfuhrung einige Bemerkungen zu machen.

4. Die in den Philephebiſchen Compendien

vorkommenden Notizen ſcheinen mir, ſo wie P.

ſie geſtellt hat, allzu vereinzelt, zu iſolirt, zu
wenig im Zuſammenhange zu ſtehen. WBeſon

ders iſt das der Fall in Natur und Gott.
Die Penſen dieſes Buches beſtehen aus lauter
kleinen Satzchen, deren jedes eine einzelne ab—

gebrochene Bemerkung enthalt. „Aepfel wach—

ſen auf den Aepfelbaumen, und werden auf
mancherley Art benutzt. Birken und Bu—
chen geben auch gutes Brennholz. Auch
Neſſeln ſind nutzbar, ob ſie gleich Brennſpitzen
haben. Wicken freſſen die Pferde ſehr gern

Linſen ſind ein wohlſchmeckendes Gemus“

u. dgl. So außerſt vereinzelt und zerſtreut
kann der Unterricht unmoglich recht fruchtbar
werden, und ſich in den Gemuthern der Lehr—

linge feſtſetzen. Was P zuur ſeiner Rechtferti—
gung, uber die ganzliche Unſtatthaftigkeit des
ſyſtematiſchen Vortrags beym erſten Kinder-Un—

terrichte, und uberhaupt uber die Art und Wei—
ſe, wie erſt aus den allerſpeciellſten Wahrneh—

mungen ſich allmahlich allgemeinere Begriffe
bilden, ſagt, hat ſeine gute Richtigkeit, iſt aber
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doch eum grano ſalis zu verſtehen. Die Kinder
ſind bereits, wenn ſie zu tuns in die Schule
kommen, nicht nur im Beſitz eines grofen Vor—

raths individueller Vorſtellungen, ſondern haben
auch ſchon allgemeinere Begriffe aufgefaßt. Ueber—

dem iſt ja die Schule nicht der einzige Wir.
kungskreis fur ihre Thatigkeit, nicht die allei—
nige Quelle ihres Unterrichts und ihrer Bil—
dung. Bey weitem den großten Theil ihrer
Zeit bringen ſie zu Hauſe, unter Menſchen, im
Angeſicht der mannichfaltigſten Gegenſtande des

praktiſchen Lebens, zu. Hier ſammeln ſie Er—
fahrungen aller Art; hier ſind alle ihre Sinne
beſchaftiget, der Einbildungskraft und dem Ver—
ſtande eme Menge einzelner Materialien zuſam
menzutragen; und die Schule kann fuglich, ja
ſie muß das zu ihrem̃ Hauptgeſchaft machen,

dieſes ſich taglich von ſelbſt vermehrende Ma—
gazin von Vorſtellungen in den Gemuthern der

Schuler zu ſichten und zu ordnen. Sonſt kon—
nen wir leicht in Gefahr kommen, indem wir
gerade ſo verfahren wollen, wie wir die Natur
ſelber verfahren ſehen, etwas ganz uberfluſſiges

zu thun, und daruber das zu verſaumen, deſ—

ſen Beſorgung uns ganz vorzuglich angelegen
ſeyn muß. Es iſt allerdings Gang der Natur,
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die Jngredienzien zu Begriffen ohne Ordnung
und Zuſammenhang herbeyzufuhren. Der Kna—
be hort, daß der Vater buchnes Holz fuhren

laßt; er ſieht, wie es gehackt, in den Keller
gebracht, in den Ofen gelegt wird; em ander—
mal hort er, daß, weil das buchne zu theuer
iſt, der Hausvater birkenes fuhren laßt. Das
ſind Materialien zu dem Begriffe Brennholz.
Heute ißt er ein Linſengericht, morgen Kraut,
ubermorgen Kartoffeln, und immer hort er von

dieſen Dingen als vom Gemuſe im Gegenſatz
des Fleiſches ſprechen. Da bildet ſich allmah—

lich der, Begriff des Gemuſes und des wohl—
ſchmeckenden Gemuſes, unter welchem er jent
Theilvorſtellungen der Linſen, Kartoffeln ec.
zuſammenzufaſſen lernt. Aber ſo durfen und
konnen wir in der Schule nicht verfahren. Hier

muſſen wir es vielmehr gleich vom Anfang an

auf allgemeinere Begriffe, auf Ordnung, auf
Zuſammenſtellung deſſen, was zuſammen gehort,

kurz auf Syſtem, anlegen. Die Methode, wel—
che die Natur in Erziehung des Menſchen be
folgt, konnen wir nicht ſo ſchlechthin zu der

unſrigen machen Jn der Schule wird auf

Ueberhaupt hat, wie mich dunkt, dieſe in der
neuern Theorie der Erziehungs- und Unterrichte—
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andre Weiſe gelehrt und gelernt; und wenn die
Kunſt einerſeits freylich manches nicht leiſten
kann, was durch jene allmahligen Wirkungen
der Zeit und des Zufalls erreicht wird, ſo iſt
ſie dafur wieder von der andern Seite im Be

ſitz mancher Vortheile, die nicht von der Hand
gewieſen werden muſſen.

So viel nun hierbey auch in einzelnen Fal—

len auf ein mehr oder weniger ankommen
mag, ſo bin ich doch uberzeugt, daß eine ſo
weit getriebene Vermeidung alles Syſtems, eine

ſolche Vereinzelung der Notizen, wie in Natur
und Gott, bey keinem Gange des offent
lichen Schul-Unterrichts ſtatt finden kann.
Vielleicht hat ſich P. durch die durchgangig be

folgte alphabetiſche Ordnung einen zu großen
Zwang aufgelegt; ob ich gleich dieſe Stellungs—

Art an und vor ſich nichts weniger als ver

Kunſt herrſchend gewordene Maxime, der Natur
zu folgen, mauche Misgriffe und Jrrthumer
veranlaüt. Errichten wir denn nicht eben darum
eigne Anſtalten, um das, was dem naturlichen
Lraufe der Dinge nicht uberlaſſen werden kann, plan

maßig zu beſorgen? und wird alſo die Schul-Me
thode nicht ihre beſondern Regeln fur ſich haben

muſſen?
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werflich finde, ſondern ſie unter gewiſſen Um—

ſtanden, fur gewiſſe Unterrichts-Zweige, und
zu beſondern Zwecken fur ſehr tauglich halte;
auch glaube, daß ſich damit eine ſyſtematiſche
Anordnung, in einem gewiſſen Grade, ſehr wohl

hatte vereinigen laſſen.

5. P. außert S. 7 des Methodenbuchs zu
Natur 2c. den Wunſch, daß, wenn ſich hier und
da etwas fande, was fur die Jugend, die er
ſich gedacht, zu hoch ſeyn ſollte, man ihm dar—

uber Bemerkungen mittheilen mochte Jch hatte

mir auch bey Durchleſung ſeiner Compendien
manches dahin gehorige angemerkt. Allein da

ich ebend. S. 49 las: „Amarant und Alant
ſcheint (ſo wie mehrere in dieſen acht Penſen
vorkommende Gewachſe) fur die Jugend unno

thig zu ſeyon. Wem das ſo ſcheint, der wird
doch zugeben, daß ſie in der Folge dem Schu—

ler bekannt gemacht werden muſſen. Gut! er
laſſe ſie indeß weg ſo wird einſt dieß Schul—
buch fur ſeine Schuler zur Wiederholung die—

nen, und neuen Reitz geben. Jm alten Te
ſtament ſoll vieles vorkommen, was den Juden
zu ſchwer war, und was wir alter gewordene
Juden (d. h. Chriſten des 1gten Jahrhunderts)
nunmehro verſtehn;“ ſo verging mir, ich geſtehe
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es, die Luſt, uber das zu fruh oder zu ſpat
zu ſchwer oder zu leicht mit dem Verfaſſer
zu rechten. Denn nach ſolchen Grundſatzen

laßt ſich freylich am Ende alles zweckmaßig
finden. Ueberhaupt hat der Verf. durch ſeint
allzuſchwankenden Begranzungen (man ſehe, was

ich oben uber die vermißte Planmaßigkeit der
Philepheblſchen Encyclopadie geſagt habe) Pru

fungen der Art gar ſehr erſchwert, weil man
niemals recht ſicher weiß, fur welchen Gang,

welche Klaſſe, welches Alter, welche Zwecke die
ſes oder jenes Lehrmittel, und dieſes oder jenes

Kapitel in denſelben, eigentlich beſtimmt iſt.

Jndeſſen glaube ich mir doch einige Bemer
kungen erlauben zu durfen, die ſich auf den
Jnhalt der Philephebiſchen Lehrbucher und die
Beſchaffenheit der darin enthaltenen Notizen be—

ziehen, in ſo fern ſie uberhaupt zum Elementar

Unterricht in offentlichen Schulen gehoren, ohne

Ruckſicht auf beſondere Verhaltniſſe der Klaſſtn

und Gange zu nehmen.
Jch finde- alſo, daß P. die Unterrichts—

Grenzen, welche durch die gewohnliche Beſchaf—

fenheit der Schulen und unſrer Lehrer und
Schuler, durch den Zweck des offentlichen
und allgemeinen Unterrichts, inſonderhtit
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der niedern Klaſſen, kurz durch die Natur der
Sache vorgeſchrieben ſind, nicht ſelten uber—
ſchritten, und allerley Details in die Leſebucher

aufgenommen hat, die mit jenen Verhaltniſſen
nicht zuſammenſtimmen.

Jn den phyſicaliſchen Rubriken iſt verſchie—

dentlich die Rede vom Aether oder der Him—
melsluft, durch deſſen Schwingungen Licht und
Farben entſtehen ſellen (das iſt noch ſehr pro—
blematiſch!); von einer kaltmachenden Froſtma—

terie, die man mit Wahrſcheinlichkeit an—
nehmen konne; von der dritten Art der Erd—
Bewegung, der ſchwankenden (wie wenig Schu—

ler mögen im Stande ſeyn, nur die beyden
Hauptbewegungen der Erde zu begrtifen, und
wie wenig Lehrer, ſie recht zu erklaren?); von
der Tragheitskraft, Undurchdringlichkeit der Kor—

perz von dem uberall verbreiteten Elementar—

feuer, von welchem alle Wirkungen der Elek—
tricitat und der feurigen Lufterſcheinungen her—

ruhren, u. dgl. Sollte es wohl zweckmaßig
ſeyn, ſolche der eigentlichen Wiſſenſchaft zuge—

horigen und ſo wenig praktiſchen Begriffe ſchon
in den Elementar-Unterricht aufzunehmen? Was

i1. Bandch. K
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bleibt denn den hohern Klaſſen, was der Uni—

verſitat, dem Privat-Studium aus Buchern c.

ubrig?

Die vielen anatomiſchen Details in den phy
ſiologiſchen Rubriken ſcheinen mir ebenfalls
unverhaltnißmaßig zu ſeyn. Man ſcthe z. B.

das 161. Penſum in Natur und Gott: „Jm
Rukgrade lauft ein markiger Zopf (der eine
Zortſezzung des Gehirns iſt) durch di Wirbel
hindurch. Aus diſem Rukkenmarke entſpringen

32 Par Nerven, d. h. di 9 P. Nakken- 12 P.
Rukken- 5 P. Lenden- und 6 P. Kreuznerven,
di ſich wider alle in unzalbare kleine Aeſte ver—

teilen, und ſo uber den ganzen Korper laufen.

Eben ſo entſpringen aus dem Gehirn 9 Par
Nerven, die eben ſo merkwurdig ſind. Zum
Sehen, Richen, Horen und Schmekken dint
immer ein Par Nerven. (dis ſind vir Par) An—
dre vir Pare dinen zur Bewegung der Augen
(Run ſind es acht Par) Hochſt merkwurdig iſt
endlich das ſogenannte achte (beſſer: neunte
Par N. welches ſogar bis in di Kehle, in di
Zunge; ins Zwergfell, ja ſogar bis in den Ma—
gen mit ſeinen Aeſten ſich verteilet. Deswegen
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fult unſer Kopf di Uebelkeiten des Magens.“
Das mag der kunftige Doktor und Chirurgus
lernen, aber unſre Schuler mochten davon ſchwer

lich zum kunftigen Gebrauche etwas behalten,

und von unſern Lehrern wohl wenige im Stan—
de ſeyn, die nothigen Erlauterungen hinzuzufu—

gen. Und giebt es denn nicht des allgemein
Verſtandlichen und allgemein Nutzlichen
viel genug, um uns daran zu halten und uns

damit zu begnugen?

JG. Jch vermiſſe ferner in dieſen Compendien
denjenigen Grad von Wahrheit der Sachen und
Gedanken, von Nettigkeit und Correktheit des

Ausdrucks, der zu einem guten Lehr- oder Leſe—

buche (was zum Schulgebrauch beſtimmt iſt)
ſchlechterdings erfordert wird. „Die Sinnes—
werkzeuge ſind Augen, Oren, Naſe, Zunge und

Nerven.“ (Natur und Gott S. 26) Sehen,
horen ce. wir denn nicht auch vermittelſt Ner—

ven? „Wo das Meer am tifſten iſt, iſt es
eine Meile tief“ (ebend. S. 91, ſollte heißen:
die großte bis jetzt gemeſſene Tiefe des Meeres

betragt c. „Da wo die Erde am dickſten
iſt, iſt es auch am allerheißeſten“ (ebend. S. 98)

K 2
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Wie kann eine Kugel da oder dort dicker oder

dunne ſeyn? „Was im Meere Ebbe und
Flut ſey, kan man ſehen, wenn man auf eine
Schuſſel mit Waſſer in der Mitte drutt. Dann
ſteigt das Waſſer am Rande der Schauſſel ho—
her (Flut); laſt der Druk nach, dan fliſt es
wider zurut (Ebbe).“ (ebend. S. 87) Das iſt
mir, ich geſtehe es, ganz unverſtandlich. Jch
wurde unſern jungen Leuten uberhaĩupt ſo lan
ge nichets von Ebbe und Fluth ſagen bis ſie
im Stande waren, die eigentlichen und wahren

Grunde davon zu faſſen. „Kein verſtandi—
ger Menſch wird di Kuche mit dem Herde und
dem Feuer um den Braten drehen: ſondern
den Braten in der Kuche wendet er am Feuer.

Und der Alweiſe ſolte den Himmel mit allen
Weltkorpern um di Erde ſich walzen laſſen?“
(S. 95) Dieſe Art zu ſchließen iſt unzulaßlich,
und die Vergleichung hinkt in mehr als einer
Ruckſicht. Ueberhaupt, warum ſo unreifen
Kindern, die man noch mit ſolchen Erlaute—
rungen abzuſpeiſen gedenkt, ſchon von der im—

drehung der Erde ſagen? Wie viel ſchiefes
und unzuſammenhangendes liegt nicht in der

Sentenz (S. 144): „Der Spigel ſagt dem Has—
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lichen: verſchon're deine Sele! Er ſagt dem
Wolgebildeten: entſtelle nicht die Sele! denn
ware Schonheit zeigt ſich in der ſchonen Se—

le!“ Oder S. 145: „o Menſch! denke mit
Scham daran, daß du eingehullt in ſchmuzige
Haute, mit Kot und Blut ubergoſſen, nakt und
hulflos das Licht der Welt erblikteſt, anlich in
deinem Urſprunge den jungen Ferkeln und Hun—

den.“ Warum ſollen wir uns denn unſers
thieriſchen Urſprungs ſchamen! „Der Aeter
oder die Himmelsluft, iſt di allerfeinſte, reinſte

und dunnſte Art von Luft, welche Licht und
Feuer hervorbringt. Si iſt durch das ganze
Weltall verbreitet, und erſcheint uns bey heitern
Tagen blau.“ (S. 85) Aether ware eine Art

von Luft, und von blauer Farbe? Das Blaue,
was wir Himmel nennen, iſt ja die Luft ſelber
und nicht der Aether, deſſen Daſeyn uberhaupt

noch gar nicht ſo feſt ſteht, daß man in Schul—

buchern ſo viel davon ſprechen konnte, als P.

thut. Eben ſo irrig iſt die Lehre, daß (S. 97)
die bekannten Veranderungen des Mondenlichts

alle in 28 Tagen einmal erfolgen, und wir des

Jahres 13 mal Vollmond haben oder, daß
(S. 9r und anderwarts) die Sonnenſtrahlen
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vom Monde, wie von einem Spigel auf
unſre Erde fallen. Wenn der Mond ein Spie
gel ware, ſo wurden wir nicht ihn ſondern
Sonne und Himmel in ihm ſehen. Mondſchein
iſt keinesweges ein katoptriſches Phanomen.

Jn folgenden wenigen Zeilen (S. 89 der 100
Vorſchriften)) „dieſer große Erdball, deßen
Oberflache an den niedrigſten Theilen mit Waſ—

ſer und Meer bedekkt iſt, ſtehet auf der unge
heuer großen Luftmaße die wir uns (nach un—
ſern Begriffen) unter ihr denken, mit ihrer Axe
nicht ſenkrecht, ſondern ſchief oder gelehnt“ laſ—
ſen ſich eine Menge unpaſſender Ausdrucke und

unrichtiger Vorſtellungen nachweiſen. Daß
(Natur und Gott S. 94) der Winter darum
kalt ſeyn mußte, um die ſchadlichen Pflanzen
lauſe und viele Jnſekten zu todten, die Luft zu
reinigen, und die Erde, jur kunftigen Erndte,
Safte einſaugen zu laſſen, mochte ſich auch wohl

ſchwerlich darthun laſſen. Denn wenn der
Winter dazu beſtimmt ware, den Jnſekten Ein—
halt zu thun, warum waren denn uuſre ver—
derblichſtn Raupenarten (der Goldafter, die
Stammraupe, die Ringelraupe ec.) von der Na—

tur mit Mitteln verſehen worden, auch dem
harteſten Winter zu trotzen? teleologiſche Be
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trachtungen uber die Weisheit der Naturanſtal—
ten, wie ſie P. haufig anſtellt, verlieren ihren
Nutzen, wenn ſie ſich weiter verſteigen, als es
die Grenzen unſrer Kenntniß erlauben, und da
durch ein der gutenSache nachtheiliges Anſehn
von Leerheit und Willkuhrlichkeit, gewinnen.

Jch zahle zu dieſen Verſtoßen gegen das Schick-
liche und Paſſende auch gewiſſe Wendungen, die

P. oft nimmt, um den Vortrag zu beleben,
eine Art von ich weiß es nicht anders zu
nennen von Witzeleyen. Gleich auf der
erſten S. von Natur ec. ſteht: „wer weis aber
wozn dis alles gebraucht wird? Antw. der es

gelernt hat.“ GS. 5: „Wi nuzt der Hollunder
in Krankheiten des Halſes? Antw. Nicht one
den Gebrauch.“ Dergleichen kommt ſehr hau—

fig vor. S. 6o wird bey Gelegenheit des Ca—
cadu geſagt: „Modetorheit iſt es, wenn Men—
ſchen ihren Harpuz dem Federbuſche diſes Vo
gels, und des ſtinkenden Widehopfes anlich ma—

chen laſſen.“ Da P. nit ſeinen Leſebuchern
haupt ſach lich allerley formelle Uebungen des
Ausdrucks, des Nachdenkens, der Urtheilskraft,
des Geſchmacks, beabſichtigt, ſo muß man ſich

in der That verwundern, daß er in allen dieſen
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Hinſichten nicht mit großerer Strenge zu Werke
gegangen iſt.

7. Die ſonderbare Ortographie im ABC
und in Natur und Gott, wovon in den bis—
her citirten Stellen Proben genug vorkommen,
iſt auch ein Uebelſtand, welcher der allgemei—

nen Einfuhrung dieſer Bucher im Wege ſteht.
p. ſagt, er habe ſie zur Erleichterung des Le
ſenlernens gewahlt, und ſie ſolle dazu dienen,
den Schuler durch die Correctur derſelben zu

uben. Allein, ſo ſehr ich es auch zweckmaßig
finde, dem Schuler zuweilen Unrichtigkeiten vor—

zulegen, und ſie von ihm corrigiren zu laſſen,
ſo iſt doch zu furchten, daß, wenn der Schu
ler durchaus und beſtandig ſolche Unrichtigkei—

ten vor ſich hat, er ſich zu ſehr daraun gewoh—

ne. Ueberdem mochte es wohl ſchwerlich das
Leſen ſehr erleichtern, Dekken ſtatt Quekken,

Seigel ſtatt Seeigel (oder beſſer See-Jgel) las
ſtatt laß (von laſſen) ſchluſſen ſt. ſchließen u. dgl.

zu ſchreiben.

g. Warum ſchließt P, die Geſchichte und
Geographie ſo ganz aus dem erſten Elementar—
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Uunterrichte aus? Die bis jetzt gelieferten Leſe—
bucher (der beyden unterſten Klaſſen) enthalten

wenig oder nichts von hiſtoriſchen und geogra—

phiſchen Stoffen (ich meine politiſche Geogra—
phie, denn die phyſiſche gehort der Naturlehre
zu); und ob es gleich zu ſehr an einer recht
beſtimmten Darlegung des ganzen Plans fehlt,

als daß man mit Stcherheit urtheilen konnte,
wie viel und welche Unterrichts-Mittel in dieſe
Encyclopadie gehoren; ſo laßt ſich doch aus
dem Umſtande, daß er in der Theorie tc. fur
dieſen Unterrichts- Zweig nur 3 bis 4 Gange
annimmt, ſeine Encyclopadie aber fur 6 Klaſ—
ſen berechnet iſt, ſo viel erſehen, daß nach ſei—

nem Plane hiſtoriſcher und geographiſcher Un—

terricht erſt ſpater eintrit. Wenigſtens iſt ſo
viel gewiß, daß diejenigen. Schuler oder Klaſ—
ſen leer davon ausgehen, fur welche Natur:ec.

und Menſchheit rc. beſtimmt iſt. Denn wenn,
ſeinen oftern Aeußerungen daruber gemaß, dieſe

beyden Bucher alle Elementar-Kenntniſſe des
erſten Curſus umfaſſen, ſo erhalten dieſe Schu—
ler von geographiſchen Notizen nichts als eini—

ge allgemeine Begriffe von der Geſtalt und Be
ſchaffenheit der Erde, und von hiſtoriſchen nichts
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als die Namen einiger furſtlichen Haupter,
welche, nach S. 7o0 des Methodenbuchs zu Na—

tur rc.  bey Gelegenheit der in den Erzahlun—
gen des Leſebuchs vorkommenden Perſonen-Na—

men, Carl, Joſeph, Catharina, Friedrich ec. den
Schulern beylaufig angefuhrt werden ſollen. „Jch

weiß ſehr wohl,“ ſagt der Verf. am angefuhr—
ten Orte, „daß dieſe Art Kenntniſſe fur die Jahre,
die ich mir hier denke, zu fruh kommen: aber
ich wollte doch gern einen gewiſſen Wink wegen
der Geſchichte geben, und die Beurtheiler mei—

nes Planes darauf aufmerkſam zu machen, daß
ich auch auf dieſe, der Jugend ſo nothige, und
doch (bey ſchlechter Methode) von ihr ſo ungern
gelernte Wiſſenſchaft Ruckſicht nehmen wolle.“

Wie? geographiſche und hiſtoriſche Unterhaltun—
gen ſollten fur diejenigen zu fruh kommen, fur

welche P. Natur und Menſchheit ſchrieb?
Die phyſiologiſchen diatetiſchen, phyſikaliſchen,
mineralogiſchen, pſhchologiſchen 2c. Kenntniſſe

des Leſebuchs Natur und Gott, die technolo—
giſchen Ueberſichten in Menſchheit und Gott,
oder die dortigen abſtrakten Betrachtungen uber

Staaten und die verſchiedenen Stande und Ver—

haltniſſe in denſelben ec. ſollten eine leichtere und
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verdaulichere Nahrung fur die Jugend ſeyn, als
Erzahlungen von wichtigen Geſchichts-Begeben—

heiten, beſonders der neuern Zeit, als Beſchrei—
bungen von Landern und Staaten, ihren Ver—

faſſungen, Fluſſen, Gebirgen, Religionen, Sit—
ten, Produkten, Stadten c.? Davon kann ich
mich nimmermehr uberzeugen. Jch wunſchte
die Grundſatze oder Erfahrungen zu kennen, die

p. bey dieſer Vertheilung, die mir ſehr dispro—
portionirt vorkommt, vor Augen mag gehabt
haben. Vielleicht denn er außert ſich nicht
beſtimmt daruber glaubte er durch Menſch
heit und Gott erſt die Grundlage zum hiſto—
riſchen Unterricht!borausſchicken zu muſſen; denn

in der That kann man das eben genannte Leſe—

buch auch fur eine Sammlung von hiſtoriſchen

und geographiſchen Vorbegriffen, fur eine
Art von Einleitung in dieß Feld anſehen. Allein
ſos ſehr ich auch Erlauterungen dieſer Art billi—
ge, ſo ſehe ich doch keine Nothwendigkeit, mit
dem eigentlichen Geſchichts- und geographiſchen

Unterrichte ſo lange zu warten, bis jene allge
meineren Begriffe alle erlautert ſind; vielmehr
halte ich dafur, daß dieſe letztern eben durch
haufige und unmfttelbare Anwendungen auf
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die Gegenſtande der hiſtoriſchen und geographi—

ſchen Lektion um deſto mehr Licht erlangen
muſſen.

9. Es war meine Abſicht, auch die Grund
ſatze des P., den lateiniſchen Sprach-Unterricht

betreffend, und ſeine dafur gelieferten Lehrmit—

tel der erſten Gange, einer beſondern und um—
ſtandlicheren Prufung zu unterwerfen. Um in—

deß dieſe vielleicht ohnehin ſchon meinen Le—
ſern ſehr langweilig gewordenen Unterſuchungen

nicht uber Gebuhr zu verlangern, will ich mich

auf einige kurze Bemerkungen einſchranken, und

die weitere Erorterung einztiner Punkte, auf
eine andre Gelegenheit, die ich vor mir ſche,
verſchieben.

Pp. ſcheint mir fur den Elementar- Unter—
richt dieſes Faches allzukunſtliche Anſtalten zu
treffen. Unzufrieden mit unſter alten Regel—
Methode, und doch auch bekannt mit der Uun-

ſtatthaftigkeit der von neuern empfohlenen Sprech

Methode, ſucht er eine Art von Mittelweg ein
zuſchlagen, der indeß ſich doch mehr der letzt—

gedachten Verfahrungsart zu nahern ſcheint.
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Denn es wird dabey das Auswendiglernen von
Regeln und Paradigmen ganzlich ausgeſchloſ—

ſen, und alles kommt auf vieles und wieder—
hohltes Leſen, Herſagen und Schreiben lateini—
niſcher Worter, in einem gewiſſen Zuſammen—

hange, nach dem Leitfaden des Leſebuchs, an,

wodurch almahlich Formen und Geſetze der
Sprache ſich der Einbildungskraft und dem Ge—
dachtniß einpragen, bevor noch an eine Gram—

matik gedacht wird.
Jch bin freylich auch durch wiederhohltes

Bemuhen, nicht im Stande geweſen, mich in dieſe

Philephebiſche Methode, die wie geſagt, ſehr zu

ſammengeſetzt iſt, und auf einer Menge von
kleinen Kunſtgriffen beruht, ſo tief hineinzuſtu—
diren, um recht deutlich einzuſehen, wie man

eigentlich danach zu verfahren habe. Jndeſſen

zweifle ich keinen Augenblick daran, daß er ſelbſt

nicht auf dieſe ihm eigenthumliche Mauier das
vollkommen erreichen ſollte, was er ſich zum Ziele

ſetzt. Allein daran zweifle ich, daß er ſchnel—
ler und ſicherer dahin gelangen mochte, als
wir andern mit andern Methoden, und beſon—

ders, daß die ſeinige mit ihren vielen mit dem

individuellen Charakter ihres Erfinders, wie es
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ſcheint, zu genau verbundenen Eigenthumlichkei—

ten, je eine allgemeine Aufnahme in Schulen
finden mochte.

Nach dem, was mnich alle meine bisherigen

Erfahrungen bey meinem offentlichen ſowohl als

Privat-Unterrichte gelehrt haben, bin ich voll—
kommen uberzeugt, daß es zur Erlernung der

alten Sprachen in Schulen ſchlechterdings kei—
nen ſchicklichern Weg giebt, als den durch die
Regel. Jch habe das Abſchreckende, was dieſe
Methode fur den Schuler haben ſoll, nie fin—

den konnen. Man verdammt das ſogenannte

Vokabel-Lernen, das Memoriren der Declina—
tionen und Conjugationen und der nothigſten

Regeln, das Anwenden und Anpaſſen der erlern
ten Formen auf vorgelegte Leſeſtoffe, das For

meln- und Exercitien-Machen, und alle die nach
der bisherigen alten Methode vorzunehmenden
Uebungen, als ein Geiſt todtendes erbarmliches
Machwerk, was Lehrenden und Lernenden Un—

luſt und Langeweile macht, und den eigentlichen

Zwecken des jugendlichen Unterrichts gerade zu

wider lauft Es iſt auch wohl zu glauben,
Wie ſehr auch P. in dieſen Ton einſtimmt, erhellt

aus mehreren Aeußerungen. Am Schluß der Vor
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daß hier und da der Sprachunterricht (ſo wie
vermuthlich der Unterricht andrer Facher nicht

weniger) das wirklich ſeyn oder geweſen ſeyn
mag, wofur er ſo hanfig verſchrien wird. Al—
lein wer getraut ſich zu beweiſen, daß daran

die Regel-Methode Schuld iſt? Meiner Ueber—

rede zu Menſchheit re. ſpricht er mit der großten
Bitterkeit von den deiden, die er beym erſten Un—
terrichte der untern Klaſſen zu ertragen gehabt,
„wenn er bey jedem Aufmachen der Stubenthure

dachte: das ſind Knaben, aus denen Menſchen
werden ſollen! und nun hintreten mußte, um zu
fragen: wir hat menſa im genitivo?“ Desgleichen
G. 18 der Theorie 2e. „O! wie freut ſich meine
ganze Seele, wenn mir ein Knabe oder Jungling
unter die Hande kommt, raſch, muthig, ganz Aug

und Ohr, wißbegierig und nachdenkend und dabey
mit geubtem Gedachtniſſe begabt, feſtzuhalten, daß

das, was einmal Sein wurde, auch ſtets das Seine

bleibe und dabey voll Begierde, die nothige
Geſchicklichkeit ſeiner Schuljahre zu erwerben

Gott bewahre dir, ſag ich dann in der Stille:
Gott bewahre dir deine Krafte und vergebe mir die

Gunde, daß ich ſie auf amo und doceo richte, da
ſie doch dem Naturgange nach auf ganz andere Ge—

genſtande gerichtet ſeyn ſollten.“ Wie iſt dads alles
ſo einſeitig, ſo ubertrieben:
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zeuqung nach entſtehen die Schwierigkeiten, die

allerdings noch immer mit dieſem Theile des
offentlichen Unterrichts verbunden ſind, lediglich

daraus, daß wir gewohnlicher Weiſe damit
viel zu fruh anfangen (woruber auch P. ſelbſt

klagt), daß wir die Grammatik nicht mit der
Mutterſprache anfangen, und beſonders noch

immer keine recht zweckmaßigen Elementarbu

cher beſitzen.

Was nach meiner Kenntniß zu einer wahr—
haft zweckmaßigen Einrichtung der Grammati—

ken und keſebucher (bey Vorausſetzung der Re

gel-Methode) erforderlich iſt, habe ich im vo
rigen Stucke ſo beſtimmt, als es mir moglich

war, anzugeben geſucht. Daß aber die Phile—
phebiſche nach Janz verſchiedenen Grundſatzen

ausgearbeiteten Leſebucher das nicht ſeyn wer
den, was ich dort verlangte, laßt ſich auch
ohne Darlegung einzelner Proben leicht er—

achten.
J

Doch ich beſchließe eine Prufung, die, wie

ich furchte, nur ſchon zu ſehr ein gewiſſes An
ſehen
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ſehen von Einſeitigkeit und gefliſſentlicher Auf—

ſuchung der Schattenſeite erlangt hat.

Konnte ich auf irgend einige Autoritat in
der padagogiſchen Welt den geringſten Anſpruch

machen, ſo wurde ich es allerdings auch fur
meine Pflicht halten, die Vorzuge der Phile—
phebiſchen Schulencyclopadie eben ſo ſorgfaltig
aufzuſuchen und anzuzeigen, als ich bemuht ge—

weſen bin, die Mangel derſelben aus einander
zu ſetzen. Es wurde mir nicht ſchwer werden,
einen noch reichlicheren Stoff zum Lobe darin
aufzufinden, als ich deſſen zum Tadel gefun—
den zu haben glaube. Jch wurde auf den edlen

Eifer des Verfaſſers fur Beforderung und Ver—
beſſerung des Schulunterrichts, auf ſein Bey

falls wurdiges Bemuhn, leuteren mehr, als
bis jetzt geſchah, auf eigentliche Erziehung und
Erweckung guter Geſinnungen zu richten, auf
die uberall herorleuchtende Lauterkeit und Gute

ſeiner Abſichten, auf den wahrhaft praktiſchen
Sinh aufmerkſam machen, der ſich in allen ſei—

nen Vorſchlagen und Anſtalten offenbaret. Jch

wurde zeigen, wie ſehr ſein ganzes Unternehmen

der achte ich mochte ſagen Manufactur

II. Bandch. e
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Geiſt belebt, der Geiſt, alle Umſtande aufs vor—
theilhafteſte zu benutzen, alles nothige auf dem
kurzeſten Wege herbeyzuſchaffen, auf eine Men—

ge dem Anſchein nach geringfugiger Dinge Ruck—

ſicht zu nehmen, und nichts zu verlieren, was,
ohne dem Hauptzweck Eintrag zu thun, neben—

bey gewonnen werden kann. Jch wurde das
mit einer Menge in den Methodenbuchern vor—
kommender trefflicher Bemerkungen und Winke,

die nur ein Schulmann von vieler Erfahrung
und ſcharfem Brobachtungs-Geiſte geben konn
te, belegen (z. B. die Aeußerung uber das leicht—

ſinnige und grobe Schworen gemeiner Leute
und Verbeſſerung dieſer Sitte in der Schule,
S. 39 des Methodenbuches zum A.BC
uber die Beſchaffenheit der Beyſpiele, die Kin—
dern vorzulegen ſind, ebend. S. 45 wie zweck—
maßige Uebungen im Leſen fremder Hande an—

zuſtellen ſeyen, S. 18 des Methodenbuchs zu
den 100o Vorſchriften, und Ausſichten S. 47.
uber die nothwendige Uebung des Geſchaftsge—

dachtniſſes, S 5rt der Theorie uber Strei—
tigkeiten unter den Schulern und Benutzung
derſelben zu Unterrichtszwecken, ebend. S. 71

der Vorſchlag zu Fragezetteln, Ausſichten S.75
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und dergleichen) Jch wurde endlich aus alle
dem bemerklich machen, daß, wenn auch, wie

ich allerdings glaube, der Hauptzweck des Un—
ternehmens, der eines vollſtandigen Syſtems
von zweckmaßigen Lehr-Mitteln fur den Ele—
mentar-Unterricht in öffentlichen Schulen, ganz—
lich verfehlt worden iſt, dennoch dieſe Bucher

(beſonders die Theorie) es gar ſehr verdienen,

daß jeder Schulmann ſie recht fleißig ſtudire,
um mit einer Menge methodiſcher Handgriffe,
beſonders denjenigen, die (S. a1 der Theorie)

den kleinen Dienſt ausmachen, recht ver—
traut zu werden, und, ſo viel als durch Be—
trachtung des todten Buchſtabens geſchehn
kann, dem Herausgeber etwas von der Kunſt
abzugewinnen, die den achten praktiſchen Schul—

mann kenntlich macht, die Kunſt, den Unter—

richt zu beſeelen.

Dieß alles, wie geſagt, und vieles andre,
wurde ich geltend gemacht haben, wenn ich im

mindeſten zu befurchten gehabt hatte, durch
obige Prufungen das Philephebiſche Unterneh—

men in ein falſches Licht zu ſtellen, und ſeinem

Fortgange eintrag zu thun. Allein da P. mei—

L2
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nes Lobes zu ſeiner Befriedigung eben ſo we—
nig bedarf, als ihm mein Tadel an und ror
ſich nachtheilig oder empfindlich ſeyn kann, ſo
habe ich es fur erlaubt und rathſam gehalten,
mich ohne weitere Ruckſichten hauptſachlich auf

ſolche Unterſuchungen einzulaſſen, von denen ich

mir Nutzen verſprach. Das Gute leuchtet, auch
ohne es zur Schau zu ſtellen, von ſelbſt ein, erhalt

ſich, und pflanzt ſich fort. Aber was noch zu ver—
beſſern iſt, daruber iſt es nutzlich, ſich mit Unbe
fangenheit und Wahrheit zu erklaren. Das iſt das

einzige Mittel, allmahlich immer weiter zu kommen.

Wenn inſonderheit dergleichen Erklarungen von
denen kommen, fur welche eigentlich jene Un—

terrichts-Mittel beſtimmt ſind, und die am be—
ſten Geletenheit haben, ſich durch die Erfahrung
ſelbſt von ihrer Tauglichkeit zu uberzeugen, ſo

konnen ſie, vorausgeſetzt, daß ſie nur auch ge—

horig begrundet ſind, nicht anders als der
guten Sache beforderlich ſtyn.

d

Jch bin daher auch gewiß uberzeugt, P.
ſelbſt werde in dieſer ganz offenherzigen Prufung

ſeines Werkes keinen andern Zweck ſuchen, als
den er ſelbſt auch einzig vor Augen hatte, nam
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lich zur Feſtfetzung des Elementar- Unterrichts
nach Kraften beyzutragen. Habe ich geirrt, ha—

be ich ihn hier und da falſch verſtanden, habe ich
zu einſeitige Erfahrungen vor Augen gehabt
nun, ſo wird es leicht ſeyn, uns daruber zu
verſtandigen. Dieſe Beytrage ſind zu Debatten
beſtimmt, und ich biete ſie mit Vergnugen zur
Vertheidigung gegen die von mir geaußerten

Einwurfe, und zu Erorterungen der ſtreitigen

Punkte an.
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III.

Etwas uber die Cenſurbucher.

9—ie Schulleute der vorigen Zeiten ſind wenig
darauf bedacht geweſen, ſchriftliche Denkmahler
ihrer Erziehungs- und Unterrichts-Praxis der pa—

dagogiſchen Nachwelt zu hinterlaſſen. Alle, die
ſich mit Unterſuchung der Geſchichte einzelner
Lehr-Anſtalten beſchaftigen, klagen einmuthig
uber Mangel an Rachrichten. Die gewohnlichen

Quellen, aus denen dieſe geſchopft werden, die
Schul- und Stadt-Archive, die litterariſchen Ver—

zeichniſſe, Biographien rc. reichen ofters kaum
hin, gewiſſe Umſtande, die außere Einrichtung
einer Schule, und die hauptſachlichſten darin von
Zeit zu Zeit vorgenommenen Veranderungen be—

treffend, die Nanien der dabey angeſtellt geweſe—
nen Lehrer, Cbbe nud Fluth in der Schuler- Fre—

quenz u. dgl. ausfindig zu machen. Was aber
das Jnnere des Unterrichtsweſens, die Metho—
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de, Diſciplin, den eigentlichen Gang dieſer
Geſchafte, und deren mehr oder weniger ſicht—

baren Einfluß auf das gemeine Weſen betrifft,
ſo erhalt man dort ſelten emige Belehrung

daruber.

v Und doch muß den Vorſtehern ſowohl als den
Lehrern einer Schul-Anſtalt, ja uberhaupt dem—

jenigen Publikum, was dabey intereſſirt iſt, viel
daran gelegen ſeyn, den gegenwartigen Zuſtand
derſelben mit dem ehemaligen in verſchiedenen Zeit—

perioden aufs genaueſite vergleichen zu konnen—

Wie iſt man ſonſt bey der wiſſenſchaftichen und
ſittlichen Bildung der Jugend verfahren? wel—
cher. Geiſt und Ton hat zu verſchiedenen Zeiten in

dieſen Geſchaften geherrſcht? Was und wie viel

iſt wirklich geleiſtet worden? welcher Mittel hat

man ſich bedient um Fleiß und gute Geſinnun—

gen zu befordern? Wie ſind die Wirkungen davon

ſichtbar geworden? Welche Unterſchiede, welche

Perioden, des Steigens und Fallens, haben in
allen dieſen Hinſichten ſtatt gefunden, und wie
ſind ſolche durch einen großern oder geringern
Grad von Actwitat bey den Lehrern, durch zweck—

maßige oder unzweckmaßige Einrichtungen, durch
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gunſtige Umſtande herbeygefuhrt worden. Das

alles ſind ſehr intereſſante Fragen, zu deren
Beantwortung ſich wohl bey einzelnen Schulen,
bey der einen mehr der andern weniger Data
vorfinden mogen; aber im Ganzen ſind zur Auf—

bewahrung dieſer Details durchaus keine feſten
Anſtalten vorhanden. Oder wo ſind die Bucher,

die Regiſter, Acten, Repertorien, aus welchen
ſich beſtimmte Reſultate der Art, die wahrhaftig

zu mehr als zur Befriedigung einer eiteln Neu—
gierde dienen konnen, ſchopfen ließen; und in

welchen diejienigen, die ſo gern die Grundſatze
der ehemaligen Padagogik auf Koſten der neuern,

oder auch umgekehrt, erheben, die nothi—
gen Belege fur ihre Behauptungen nachweiſen
konnten?

Wenn wir indeß zunſre Vorfahren der Ver—
ſaumniß oder der Fahrlaſſigkeit anklagen, ſo iſt

die Frage ſehr naturlich, ob wir denn auch das
unſrige thun, um ahnlichen Klagen in der Zu—
kunft vorzubeugen, und ob die Schulmanner am

Schluß des kunftigen Jahrhunderts mehr Urſache
haben werden, mit unſrer Rechnungsfuhrung zu—

frieden zu ſeyn, als wir mit der unſrer Vorgan—

ger? Noch iſt dazu kein großer Anſchein da. An
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dre Geſchaftsfacher haben alle ihre Archive oder

Regiſter, in welchen alles, was verhandelt wor
den, zu kunftigem Gebrauche aufbewahrt wird.

Nur wir ſind um eine ſolche Aufbewahrung un—
beſorgt. Jſt denn das, was in unſern Schulen
verhandelt und getrieben wird, der Aufbewahrung

ſo unwerth?

Jndeß beſteht doch in verſchiedenen guten
Schulen eine Einrichtung, die einſt noch ſehr we
ſentlich zur Erreichung des Zweckes, von dem hier

die Rede iſt, beytrasen kann, obgleich au und
vor ſich dabey ganz andre Ruckſichten zum Grun—.

de liegen. Das ſind die ſogenannten Cenſurbu—

cher. Jch darf die auf mehrern Gymnaſien ein—

gefuhrte und bereits ſeit geraumer Zeit beſtehende

mehr oder weniger offentliche und feyerliche Cen—

ſur wohl als allgemein bekannt vorausſetzen. Es
iſt das eine der wenigen neu-padagogiſchen An—

ſtalten von ich mochte faſt ſagen abſolu—
tem und unbedingtem Werthe; man mußte denn

die einzige und freylich unerlaßliche Bedingung
geltend machen wollen, daß diejenigen, die an
dieſem Cenſurgeſchafte arbeiten, beſonders aber

die Vorſteher, welche die Vortrage zu halten ha—
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ben, mit Wurbe und Klugheit zu Werke gehn.
Zu einer ſolchen alle Monate oder Vierteljabre
vorzunehmenden Muſterung der Schuler ſind
nun Regiſter nothig, in welchen die Lehrer ihre
Urtheile uber jeden der ihnen anvertrauten Schu—

ler gehorig vermerken. Und eben dieſe Cenſur—

Regiſter ſind es, die ich hier vor Augen habe,
und die, meiner Meinung nach, keinesweges
auf den eben angefuhrten Zweck eingeſchrankt
ſind, ſondern auch, nachdem ſie dieſe ihre erſte
und die nachſte Beſtimmung erfullt haben, noch

als eine Art von Repertorium uber das, was
durch die gem.inſchaftlichen Bemuhungen der Leh

rer in Abſicht auf intellectuelle ſowohl als inſon—

derheit ſittliche Bildung der Jugend gethan und
erzielt worden, einen bleibenden, ja mit dem Fort—

ſchritte der Zeit wachſenden Werth beſitzen. Der—

gleichen Regiſter konnen allerdings dazu dienen,

die verſchiedenen durch Zeit-Jntervalle getrenn—

ten Lehrer und deren Arbeiten an einer Unter—

richts. Anſtalt in eine Art von Verbindung zu
bringen. Hier lernen die Schulleute der nach—
folgenden Zeitalter den Geiſt kennen, mit dem die

Schulerziehung in den vorhergehenden getrieben

worden. Hier finden ſie ein lehrreiches Magazin
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von padagogiſchen Erfahrungen uber die man

nichfachen Abweichungen jugendlicher Charaktere,

und die, Art, jeden ſeiner Natur gemaß zu behan—

deln; uber die verſchiedenen Wirkungen der ge—

meinen Erziehungsmittel, des Wetteifers, Bey—
ſpiels, der Hoffnung, Furcht, Strafe; uber
gewohnliche und auſierordentliche Krankheiten
zarter Seelen und die Symptome derſelben; uber

plotzliche oft unbegreifliche Uebergange aus dem

Zuſtande. der vollkommenſten Geſundheit in den
der Krankheit (zuweilen auch umgekehrt); uber

geglückte und mißrathene Curen; kurz uber die

unendlich mannichfaltigen Falle und Erſcheinun—

gen, welche in der Praxls des Schulmannes vor
zukommen pflegen. Wie manche ſchone Bemer—

kung und Erfahrung kann hier der Vergeſſenheit

entriſſen, und den Jugend-Erziehern kunftiger
Zeiten zu weiterer Benutzung erhalten werden.
Wie mancher wackere Schulmann, von dem keim

Publikum ſonſt Notiz nimmt, und die Nachwelt

nichts erfahrt, hat hier Gelegenheit, ſich und
ſeinen Bemuhungen um die Dildung kunftiger
Burger ein bleibendes Denkmahl zu ſtiften. Wel.

che intereſſante Reſultate aller Art, ſowohl den
Werth der offentlichen Erziehung uberhaupt, als
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insbeſondere die individuelle Beſchaffenheit und

Beſtimmung einzelner Schulanſtalten betreffend;

welche lehrreiche Vergleichungen zwiſchen ſo man—

chem jugendlichen Charakter, wie er ſich in der
Schule, unter ſeinen Lehrern und Mitſchulern
entwickelt, und was die Welt, das burgerliche
Leben, der Zufall in der Folge daraus machen,
zwiſchen der von uns gepflegten Bluthe und un

ſern Erwartungen davon, und der hinterher zur
Reift kommenden oft ſehr unerwarteten Frucht;
wie manchen ſchonen Beytrag zur Jugendgeſchich

te dieſes oder jenes merkwurdigen Mannes; kurz
welch einen mannichkaltigen Stoff zu eben ſo
lehrreichen als unterhaltenden Betrachtungen

muſſen nicht dergleichen durch eine lange
Reihe von Jahren fortgefuhrten Cen—
ſur-Regiſter liefern!

Damit aber das alles durch dieſe Bucher wirk—
lich geleiſtet werde, iſt auch allerdings vor allen

andern dahin zu ſehen ſehen, ihnen die moglichſt

zweckmaßige Einrichtunug zu geben. Darauf
?ommt alles an.

Die gewohnliche Verfahrungsart dabey iſt
die, daß alle Vierteljahre, oder uberhaupt ſo
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oft eine allgemeine Cenſur ſtatt findet, in jeder

Klafſe ein Verzeichniß der darin befindlichen
Schuler aufgenommen wird, und alsdenn der
oder die Lehrer, welche den Unterricht derſel—

ben zu beſorgen haben, ihre Urtheile und Be—
merkungen uber jeden insbeſondre nach gewiſſen

Rubriken, als: Fleiß, Aufmerkſamkeit, Fort.
ſchritte, Sitten ec. hinzufugen.

Es iſt leicht zu erſehen, daß dieſe Art der
Vermerkung nicht die zweckmaßigſte iſt. Unter
andern damit verbundenen Jnconvenienzien will

ich nur der einen erwahnen, daß dadurch das
eigetlich zuſammengehorige zu ſehr von einander

zerſtreut wird, Nach meiner Eiuiſicht iſt es ein

weſentliches Erforderniß bey ſolchen Cenſurbu—

chern, daß alles das, was einen und denſel—
ben Schuler betrifft, beyſammen bleibe, und die

jedesmalige Beurtheilung eines Schulers, der
bereits uber eine Cenſur-Periode da iſt, nur
immer Fortſetzung und Berichtigung der vorher—

gegangenen ſey. Wenigſtens iſt ſo viel klar,
daß durch jene unvollkommne Einrichtung das
Nachſchlagen ungemein erſchwert wird, wenn
man die ganze Carriere eines Schulers, von



172

ſeinem Eintritte in die Schule an, verfolgen

will, oder uberhauat auf Reſultate wie die wei—
ter oben erwahnten ausgeht.

Jndeß hat es doch auch ſeine beſondern und
vielen Schwierigkeiten, die Sache in einen be—

quemern und ordentlichern Gang zu bringen.
Beſonders legt die in kurzen Zwiſchenzeiten ſich
immer verandernde Ordnung der Schuler einer
ſolchen ununterbrochen fortgehenden Critik der—

ſelben, die doch gleichwohl eben durch dieß
ununterbrochene Fortgehen erſt recht nutzlich
und lehrreich wird, maucherley Hinderniſſe in

den Weg.

Es ſey mir erlaubt, in dieſer Hinſicht eini—
ge beſtimmtere und detaillirte Vorſchlage zur
Prufung vorzulegen, und ſomit dem eigentli—
chen Hauptzwecke dieſes Aufſatzes naher zu
kommen.

Zuvorderſt mußte, anſtatt der gewohnlichen
Klaſſenbucher, jeder Schuler ſeinen beſondern

Cenſurbogen erhalten, worauf alle die ihn be—
treffenden Vermerkungen fur die ganze Zeit ſei—
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nes Schulgehens, durch alle Klaſſen hindurch,
von allen Lehrern, zuſammengetragen wurden.
Vorn herein konnte fur gewiſſe nicht die eigent—

liche Beurtheilung betreffende Beſtimmungen
ohngefahr auf folgende Weiſe ein Fachwerk
angelegt werden, allenfalls zu grßerer Bequem

lichkeit vermittelſt des Drucks
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Man ſieht bald, wie dieſes Fachwerk auszu—
fullen iſt, und wozu es dient. Die drey letzten
Spalten ſiud in Unterabtheilungen nach der be

ſtehenden Anzahl der Klaſſen in der Schule ge—
bracht, damit man zugleich anch uberſehen kon—

ne, in welche Klaſſe der Schuler zuerſt aufgenom

men worden, wie lange er in jeder geblieben, und

aus welcher er herausgetreten. Aus den des Bey
ſpiels wegen angefuhrten Nummern in vorliegen—

dem Normal erſieht man z. E. daß der Schuler

Nſogleich nach V. geſetzt worden, daſelbſt Z Jahr

geblieben iſt. in IV. 13, in III. 2 Jahre, und
aus dieſer Klaſſe die Schule verlaſſen hat, nach—

dem er ſich in letzterer uberhaupt 44 Jahre aufge
halten. Daß es nicht unwichtig ſey, auch der

gleichen Data, das Alter der Schuler in der
jedesmaligen Klaſſe, ihre gewohnliche Lernzeit in

der Schule und in jeder beſondern Klaſſe (welches

alles ſich hier durch leichte Additionen auf den erſten

Blick findet), ihre Berufswahl, auch in mancher
localen Hinſicht ihr Vaterland, ihren Stand u. ſ.
w. betreffend aufzubewahren, um allerley Reſultate

fur die geſammte Schuleinrichtung daraus zu zie
hen, und alles den Umſtanden gehörig anzupaſ—

ſen, darf ich verſtandigen Schulleuten nicht ſagen.

JI. Bandch. M
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Unter dieſen Spalten folgen nun die Urtheile

der Lehrer uber Fleiß, Talente, Fortſchritte,
Auffuhrung ec. des Schulers, von der Klaſſe an,
in welche er emtritt, bis zu der, mit welcher
er die Schule verlaßt. Es iſt dabey unnothig,
dem Lehrer gewiſſe Rubriken vorzuſchreiben, oder

ihn im mindeſten einzuſchranken. Er mag die
Zeichnungen immer nach ſeiner Manier entwer—
zen, und die charakteriſtiſchen Zuge nach Belie—
ben auswahlen. Er mag, wie es ſdie Umſtan
de mit ſich bringen, bald eine ausfuhrliche und

umſtandliche Schilderung machen, bald ſich mit
ein paar kraftigen Worten abfinden, oder die
ſchon von ihm oder andern vorher gemachten
Bemerkungen kurzlich beſtatigen. Nur muß im—
mer die jedesmalige Zeit bemerkt werden, da

die Cenſur eingetragen worden. Wenn der
Bogen voll iſt, ſo wird noch ein zweyter oder

dritter angeheftet.

Der Vorſteher der Lehranſtalt beſtimmt alſo

gleich bey der Aufnahme eines Schulers fur
ihn einen beſondern Cenſurbogen, vermerkt dar

auf vorlaufig Namen, Alter u. ſ. w. und
ſchickt ihn dem Lehrer zu, in deſſen Klaſſe der
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neue Schuler verſetzt wird. Auf dieſe Seiſe cir—
culiren alsdenn dieſe Cenſurbogen unter den
Lehrern aller Klaſſen, indem ſie aus einer Hand
in die andere gehen, und bey jeder Transloca—
tion oder ſonſtigen Ordnungsveranderung der

Schuler auch ſogleich gehorig vertheilt (wel—
ches durch einen Umſchlag erleichtert wer—
den kann, auf dem die ſich auf Klaſſen be—
ziehenden veranderlichen Nummern zu vermerken

waren), und ſo immer in derjenigen Ordnung
erhalten werden, die zum Behuf der Cenſur, der
Ausfertigung von Teſtimonien, und uberhaupt
des bequemen Nachſchlagens erforderlich iſt.
Wenn ein Schuler die Schule verlaſſen hat, ſo
ſtellt der Lehrer ſeinen Bogen, nachdem er noch
die nothigen Vermerkungen hinzugefugt (beſon
ders die Beſtimmung, zu welcher der Knabe ab—

gegangen), dem Vorſteher wieder zu. Und ſo
finden ſich allmahlig alle die mehr oder weni—
ger lange Zeit in Umlauf geſtandenen Cenſur—
Hefte wieder zuſammen, und konnen hinterher

nach der Folge ihrer Hauptnummern d. h. nach
der Ordnung wie die Schuler eingetreten wa—

ren, in Bucher zuſammen gebunden, und ſo
zu dem mannichfachen Gebrauche, der davon
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fruher oder ſpater wird zu machen ſeyn, aufbe

wahret werden.

Auf dieſe oder ahnliche Weiſe (da ich mit
Schulmannern ſpreche, und es hier nur auf
einen Grundriß abgeſehen iſt, ſo habe ich mich
eines noch umſtandlichern Eingehens ins De—

tail uberhoben geglaubt) ließen ſich, wie mir
ſcheint, alle oben angegebenen Haupt- und Ne—
ben-Zwecke der Cenſur-Regiſter erreichen, ohne
dieſes Geſchaft fur den Lehrer unnothiger Weiſe

zu erſchweren, der vielmehr gerade darin eine

nicht geringe Erleichterung finden muß, daß
er ſeine einmahl gemachten Vermerkungen nur
von Zeit zu Zeit erneuern, berichtigen, fort
ſetzen, oft nur mit einem Worte beſtatigen darf,

anſtatt, wie ſonſt, bey jeder Cenfur eine Men—
ge Dinge niederſchreiben zu muſſen, in denen

ſich doch nichts verandert hat

1) Wenn außer dieſen Cenſurbuchern, in welchen die

Urtheile der Lehrer uber ihre Eleven niedergelegt
ſind (von welchen Urtheilen man ſich un ſo mehr
die nothige Strengt, Grundlichkeit und Unparthey—

lichkeit wird! verſprechen durfen, als die Lehrer
eben durch eine ſolche formliche und feyerliche Ab
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Vielleicht exiſtiren da oder dort ſchon viel
beſſere Einrichtungen, als ich mir hier vorzu—
ſchlagen erlaubt habe. Alsdenn kann gegenwar

uiges vielleicht doch dazu dienen, dergleichen An

ſtalten zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen.
Wenigſtens wird, hoffe ich, kein Schulmann die

forderung derſelben und durch die Ausſicht auf die
Fortdauer deſſen, was ſie nieder geſchrieben hatten,
nothwendiger Weiſe zu einem gewiſſen Grade von
Anfmerkſamkeit gerrizt werden muſſen, damit ſie

nicht durch ihre Acußerungen ein Denkmahl ihrer
Unachtſamkeit oder ihres ſchlechten Beobachtungs—
geiſtes ſtiften), auch noch wiffenſchaftliche Unter—

richtsArchive angelegt wurden, von der Art ohn
geſahr, wie ich oben am Schluß des erſten Aufſatzes

in Auſchung der naturwiſſenſchaftlichen Lektionen

in Vorſchlag gebracht habe; wenn zugleich gehorige

Sorge getragen wurde, ſchriftliche Proben des Flei—

ßes und der Geſchicklichkeit ron jedem Schuler, der

eine Anſtalt beſucht, und aus verſchiedenen Zeiten

z. E. ans allen halben Jahren, als Belege fur die
Critiken der Lehrer und zum Vergleich ſur die ſpa
tere Nachkommenſchaft auf;ubewahren: ſo, dachte
ich, konnte ein ſolches Depot nicht anders als hochſt

nutzlich ſeyn, und aufs kraftigſte dazu mitwirken,

um das ganze Schul- und Unterrichts-Weſen in
einen ſfeſten ſichern Gang einzuleiten.
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Sache fur ſo klein und unbedeutend anſehen, daß
es nicht der Muhe lohnen ſollte, daruber nach—

zudenken. Das gehorige Regiſtriren wird ja
ſonſt bey allen andern Verwaltungsgeſchaften,
von der Staatswirthſchaft an bis zur gemein—
ſten Haushaltung, mit Recht fur eines der we

ſentlichſten Erforderniſſe gehalten, und darauf
geſehen, alles dahin zielende aufs zweckmaßigſte

einzurichten. Es kann uns nicht ruhmlich ſeyn,
hierin hinter andern Geſchaftsfachern zuruckzu—

bleiben, und durch eine ſolche Sorgloſigkeit von

unſerer Seite die geringe Meinung zu rechtfer—
tigen, welche die Menſchen gewohnlicher Weiſe

von unſern Arbeiten hegen.
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